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I. Erklarungen und Stellungnahmen
INHALT:

1.
Dritter Papstbesuch in Osterreich

Der Heilige Vater hat gegenuber dem Vorsitzenden der
Osterreichischen Bischofskonferenz, Kardinal Hans Her-
mann Groër, erneut den Wunsch geauBert, Osterreich
einen dritten Pastoralbesuch abzustatten und dabei Selig
sprechungen vorzunehmen. Dieser Besuch soil im Umfeld
der 1000-Jahr-Feiem Osterreichs stattfinden.

Es gibt noch keine GewiBheit daruber, weiche Osterrei
cher vom Papst seliggesprochen werden. Die Zahi der
weit gediehenen Verfahren ist erfreulich groB. Mehrere
stehen vor dem AbschluB in Rom, andere werden auf
DiOzesanebene vorbereitet.

Der Heilige Vater hat wiederhoit die Uberzeugung zum
Ausdruck gebracht, daB Seligsprechungen auch für Oster
reich wichtig sind. Die Kirche sieht in den Heiligen und
Seligen Vorbilder und FUrsprecher, Menschen, die das
Evangeiium auf hervorragende Weise in ihre Zeit über
setzt und für Kirche und Welt Wege der Hoffnung aufge
zeigt haben, die auch heute gangbar sind.

2.
Referate in der Osterreichischen Bischofskonferenz

1. Entwicklung und Mission:
Weihbischof Dr. Heinrich FASCHING

2. Umwelt (neues Referat!):
Bischof Dr. Paul IBY

3. Ausländer (neues Referat!):
Erzbischof Dr. Georg EDER
umfafit: Auslanderseelsorge

Tourismusseelsorge
UDAG
AAIs

4. Kommission für Medien:
Bischof Mag. Christian WERNER (Vorsitz)
Bischof Dr. Kurt KRENN (mit besonderer Beauftra
gung für die Bereiche Rundfunk und Fernsehen)
Wethbischof Dr. Christoph SCHONBORN OP

3.
Orden in Osterreich

Tm AnschluB an die eben zu Ende gegangene Bischofs
synode erscheint es notwendig, sich verstärkt mit den
Orden, mit ihrer Erneuerung und Zukunft in Osterreich zu
befassen.

Folgende Themen sind vordringlich:
— Mitwirkung der Ordensleute in der diözesanen Pasto

ral. Seit vielen Jahrhunderten werden in Osterreich zahl
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reiche Pfarren von Ordensleuten betreut.
— In alien Diözesen sollen Berufungen zur Ordensfrau

geweckt und gefordert werden.
— Begleitung von neu entstehenden Gemeinschaften.
Das Gebet und das Leben in der Nachfolge Christi sind

die Voraussetzungen für Apostolat und Apostolatswerke
der Orden.

4.
Aufenthaltsgesetz

Die Bischofskonferenz äuBert ihre Besorgnis hinsicht
lich des Volizugs des Aufenthaltsgesetzes, insbesondere
betreffend die Praxis der Zusammenfuhrung von Auslän
derfamilien auf der Basis der geltenden Gesetze.

Das geitende Aufenthaltsgesetz beinhaitet wohi einen
Rechtsanspruch auf Familienzusammenführung, bindet
dessen Einlosung aber an Quoten. Diese lassen nicht nur
keineriei Spiefraum in berUcksichtigungswerten Fallen,
sondern können auch dazu führen, daB der Zeitpunkt
der Aufenthaitsantragssteiiung entscheidend wird für Ge
wahrung oder Nichtgewahrung des Rechtes auf Fami
lieneinheit.

Weiters gibt auch ernsthaft zu denken, wie Menschen
behandeit werden, die nicht in der Lage sind, in ihr Hei
matland zurUckzukehren oder die bei einer Rückkehr auf
grund der aligemeinen Situation im Heimatland der Ver
ietzung grundiegender Menschenrechte ausgesetzt wären.
Ihr Status ist der von sogenannten ,,Illegalen”, ohne jede
Moglichkeit, für den eigenen Lebensunterhalt zu sorgen,
Gefahr von Schubhaft, Abschiebung und Verhinderung
der staatlichen Grundversorgung (Bundesbetreuung)
während des Asylverfahrens oder der sozialen Mindest
versorgung (Verpflegung, Unterbringung, Krankenhilfe).
Verscharft wird dieses Problem dadurch, daB sich sowohi
der Bund wie auch die Lander als für diese Menschen
unzustandig erldären.

5.
Dienste von Priestern und Laien

Im Zuge der Entwicklung des kirchlichen Lebens haben
in den letzten Jahren Frauen und Manner vennehrt Mit
verantwortung und auch konkrete Dienste in unseren

Pfarrgemeinden ubernommen. Die Bereitschaft vieler
zum Binsatz in verschiedenen kirchlichen Aufgaben ver
dient Anerkennung und Dank.

In jUngster Zeit ist Laienchristen auch die Leitung von
Wortgottesdiensten sowie — in einigen Diözesen — von
Begrabnisfeiern ubertragen worden.

Je vielfaltiger die geleisteten Dienste sind, umso mehr
bedarf es einer kiaren Beschreibung und Unterscheidung
der Aufgaben. Laien und Priester stehen zueinander nicht
in Konkurrenz; auf der Grundlage derselben Sendung
erfüllen sie im Wesen verschiedene Dienste.

Gegenuber vereinzelt auftauchenden Meinungen, daB
Laien als ,,Pfarrgemeindeleiter” oder auch als ,,Laien
Pfarrer” im Einsatz wären, sei deshaib eindeutig festge
halten, daB die Leitung einer Pfarrgemeinde vom Bischof
nur einem geweihten Priester übertragen werden kann.
Der Priester kann mcht ersetzt werden; nur er kann mit der
Gemeinde die Eucharistie feiern, die Hohepunkt und
Queue des christlichen Lebens ist; allein der Priester kann
das Sakrament der BuBe und der Krankensalbung spen
den.

Das Leben der Kirche wird auch in Zukunft vomehm
lich von lebendigen Gemeinden abhangen. Dazu ist not
wendig, daB Priester und Laien ihre je eigene Aufgabe
erfüilen und in der Pastoral bestmoglich zusammen
wirken.

6.
Okumenischer Rat der Kirchen

Die Osterreichische Bischofskonferenz hat beschlossen,
dem Okumenischen Rat der Kirchen in Osteffeich als
Vollmitgiied beitreten zu woilen.

Dieser Beitritt erfoigt bei voller Wahrung des Selbst
verstandnisses und der Glaubenslehre der Katholischen
Kirche.

7.
Hilfe für Mittel/Osteuropa

Die Tatigkeit des Europaischen Hilfsfonds wird mit
dem Jahr 1994 zu Ende gehen. Die Konferenz hat
beschlossen,der Kirche in Osteuropa auch in Zukunft mit
Mitteln der OBK zu helfen.

II. Gesetze und Verordnungen

1.
Dekret über die Ordnung des Predigtdienstes

von Laien

can. 766

Der Dienst der Wortverkündigung in der Predigt ist Teil
von Auftrag und Vollmacht, die im Sakrament der Weihe
Ubertragen werden. Deshaib ist der Predigtdienst den
Bischöfen, Priestern und Diakonen zugeordnet und zählt
zu ihren vomehmsten und wichtigsten Aufgaben (can.
762).

Unter bestimmten Umstanden, besonders dann, wenn
kein Priester oder Diakon zur Verfugung steht und die

pastorale Notwendigkeit es erfordert, können auch Laien
mit dem Predigtdienst beauftragt werden, allerdings nicht
für die Predigt (Homilie) in der Eucharistiefeier (can. 767
§ 1).

Es gilt die nachstehende Ordnung:

§1

Kathoiische Laien (Manner und Frauen) konnen mit
dem Predigtdienst beauftragt werden:
a) bei Wortgottesdiensten am Sonntag ohne Priester,

sofern keine Eucharistie gefeiert werden kann;
b) bei anderen Wortgottesdiensten;
c) im Rahmen der katechetischen Unterweisung der

Gemeinde oder bestimmter Personengruppen.
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§2

1. Laien, die mit dem Predigtdienst beauftragt werden,
mUssen folgende Voraussetzungen erfullen:
a) Ubereinstimmung ihres Glaubens und Lebens mit Leh

re und Normen der Kirche,
b) Gediegene Kenntnis der Heiligen Schrift, der katholi

schen Glaubens- und Sittenlehre und Vertrautheit mit
dem kirchlichen Leben,

c) Befahigung, in Sprache, Ausdruck und Stimme eine
wirksame Verkundigung des Wortes Gottes im öffent
lichen Rahmen zu gewahrleisten.

2. Der Ortsordjnarjus entscheidet darüber, ob die Vor
aussetzungen für die Ubertragung des Predigtdienstes
gegeben sind.

§3

Die Beauftragung zum Predigtdienst erfolgt auf Vor
schiag des Pfarrers durch den Ortsordinarius.

§4

1. Die bischöfliche Beauftragung eines Laien zum Pre
digtdienst wird schriftlich für einen bestimmten Bereich
(Pfarrgemeinde, Pfarrverband, Dekanat) erteilt.

2. In der Urkunde ist die Dauer der Beauftragung für
den Predigtdienst anzugeben.

§5

Der Predigtdienst kann jeweils nur im Auftrag des
zustandigen Pfarrers wahrgenommen werden.

§6

1. Bei Gemeinde- und Pastoralreferentenlinnen, die
beruflich im pastoralen Dienst stehen, werden die Voraus
setzungen nach § 2,1 als gegeben erachtet. Für die Aus
ubung ihres Predigtdienstes bedurfen sie einer bischOf
lichen Beauftragung nach § 4.

2. Für Laien ohne entsprechende theologische und
pastorale Aus- und Fortbildung, die im Predigtdienst tätig
sein sollen, sind in der Verantwortung der Diözese ent
sprechende Kurse zur Vorbereitung und Weiterbildung
durchzufuhren.

3. Wo am Sonntag haufiger em Wortgottesdienst ohne
Priester gehalten werden mul3, empfiehlt es sich, daB der
Dienst am Wort durch mehrere Laien wahrgenommen
wird, weiche in ihrem Dienst vom Priester begleitet wer
den.

§7

Der Pfarrer oder der jeweils zustandige Priester trägt
aufgrund seiner Sendung durch den Bischof die Verant
wortung für die Verkundigung des Wortes Gottes in seiner
Gemeinde oder in dem ibm anvertrauten Bereich. Dies
erfordert einen vertrauensvollen Kontakt gerade mit den
Laien, die am Predigtdienst Anteil haben.

Beschlossen von der OBK am 6. November 1992;
Recognitio durch die Kongregation für die Bischbfe
am 1Z September 1991.

2.
Richtliiuen

für den Dienst des
Nationaldirektors für die Ausländerseelsorge

im Bereich der OBK

I. Stellung mid Aufgaben des Nationaldirektors

1. Der Nationaldirektor für die Auslanderseelsorge
(ND) wird von der Osterreichischen Bischofskonferenz
(OBK) für den Zeitraum von fünf Jahren ernannt.

2. Der ND ubt semen Dienst auf der Grundlage der vor
liegenden Richtlinien und der pastoralen und rechtlichen
Richtlimen für die Auslanderseelsorge in Osterreich aus.
In seiner Amtsführung untersteht er dem Sekretariat der
Bischofskonferenz.

3. Die Aufgaben des ND sind:
3.1. Er sorgt für Evidenz und Ubersicht betreffend die in

Osterreich tatigen Auslanderseelsorger and deren Akti
vitäten. Daftir erhält er jeweils eine Kopie der Jahresbe
richte der einzelnen Auslanderseelsorger (vgl. Richtlinien
f. d. Auslanderseelsorge IV. 9.).

3.2. Bei Bestellung eines hauptamtlichen Ausländer
seelsorgers legt er die von der Bischofskonferenz des Hei
matlandes ausgestelite Präsentationsurkunde dem zustän
digen Diözesanbischof vor (vgl. Richtlinien II. 4.1.).

Der ND ist von der erfolgten Anstellung eines Aus
landerseelsorgers schriftlich zu verstandigen (vgi. Richt
linien II. 4.2.). Bei Versetzung eines Ausländerseelsor
gers soil der ND konsultiert werden (II. 4.3.).

3.3. Er bemUht sich urn die Koordination der seelsorg
lichen Aktivitäten.

3.4. Thin obliegt es, für die Umsetzung der Weisungen
und pastoralen Schwerpunkte der OBK Sorge zu tragen.

3.5. Der ND hat Aufsichtspflicht betreffend die Missio
nen der Auslanderseeisorge in Osterreich. Zur Abstellung
von allfalligen MiBständen wird er sich mit den zuständi
gen Seelsorgern bzw. mit den (erz)bischöflichen Ordina
riaten in Verbindung setzen.

3.6. Er organisiert den jahrlichen ,,Auslandersonntag” in
Zusammenarbeit mit den Pastoralämtern, der UDAG and
der Caritas.

3.7. Er halt Kontakt mit kirchlichen and nichtkirchli
chen Organisationen und Einrichtungen, die sich mit Aus
landerfragen befassen, mit obersten staatlichen Stellen
nach Absprache mit dem Sekretär der Osterreichischen
Bischofskonferenz.

3.8. Er halt Kontakt mit den anderen Nationaldirektoren
im europaischen Raum.

3.9. Er halt Kontakt mit dem zustandigen Papstlichen
Rat und nimmt nach Moglichkeit an den von dort einberu
fenen Treffen, Kongressen etc. teil.

3.10. Bis jeweils Ende Februar des Folgejabres legt der
ND einen Jahresbericht uber die Aktivitäten und die
Situation der Auslanderseelsorge in Osterreich vor. Dieser
Bericht geht an das Sekretariat der Bischofskonferenz
sowie an den zustandigen bischöthchen Referenten.

4. Der ND hat — entsprechend semen Aufgaben — Sitz
und Stimme in der Arbeitsgemeinschaft der Pastoralamts
leiter. Er ist weiters Mitglied der Pastoralkommission
Osterreichs.

+ Alfred Kostelecky e.h.
Sekretär

Hans H. Kard. Groër e.h.
Vorsitzender
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5. Der ND hat für die Einhaitung dieser Richtlinien und
der ,,Pastoralen und rechtlichen Richtlinien für die Aus
landerseeisorge” aus 1989 Sorge zu tragen. Bei auftreten
den Schwierigkeiten ist das Sekretariat der Bischofskon
ferenz zu verstandigen.

6. Dem ND wird für die Ausubung seines Dienstes sei
tens des Sekretariates der Bischofskonferenz em Büro zur
Verfugung gesteilt. Dort soil der ND an wenigstens einem
festgesetzten Tag in der Woche personhich und telefonisch
erreichbar sein.

7. Das Jaliresbudget für den Sachaufwand des ND wird
jeweils von der OBK bewiiligt und im Sekretariat der
Bischofskonferenz verwaitet.

8. Die Wiederbestellung des ND für weitere Funktions
perioden ist moglich.

Bei Bestellung eines Nachfolgers sind Unterlagen,
Archiv, Dokumentation, Schriftverkehr etc. geordnet zu
übergeben.

II. Organe der Nationaldirektion

1. Die Voilversammiung der Auslanderseelsorger
1.1. Die Voilversammiung findet einmal jahrlich statt,

nach Moglichkeit zu Beginn des Arbeitsjahres. Die Teil
nahme ist für alle in Osterreich tätigen Ausländerseelsor
ger, die einer Mission vorstehen, verpflichtend. Auch die
übrigen in der Auslanderseeisorge tatigen Priester, Diako
ne und Pastoralassistenten haben das Recht zur Teilnahme
und solien entsprechend eingeladen werden.

Zur Voilversammiung sind weiters die Diözesanverant
wortlichen für die Ausländerseelsorge einzuladen, die
selbst nicht Auslanderseeisorger sind.

1.2. Der ND beruft die Voilversammiung em und legt im
Einvernehmen mit dem bischöflichen Referenten die
Tagesordnung fest.

Der Referatsbischof wird nach Moglichkeit an der Sit
zung teilnehmen.

1.3. Bei der Voliversammiung soilen neben aktueilen
Problemen und praktischer Koordinierung auch grund
sätzliche Fragen und Entwicklungen behandelt werden.
Dabei soil auch entsprechend für die Fortbildung der Seel
sorger gesorgt werden.

1.4. Die Voliversammiung kann keine Beschlüsse fas
sen. Sie kann jedoch Wünsche und Anregungen formulie
ren, die dann über den bischöflichen Referenten der OBK
vorgelegt werden.

2. Die Leiterkonferenz
2.1. Die Leiterkonferenz findet em- bis zweimal im Jahr

statt. Sie wird vom ND einberufen.
2.2. An der Leiterkonferenz nehmen die Diozesanver

antwortlichen für die Auslanderseelsorge und die Ober
seelsorger der verschiedenen Nationen teii.

2.3. Aufgabe der Leiterkonferenz ist die konkrete pasto
rale Pianung, die Setzung von Schwerpunlcten, die Umset
zung der Weisungen der OBK sowie die Behandlung aktu
eller Probieme.

2.4. Der bischöfliche Referent und der Sekietar der
Bischofskonferenz sind zur Leiterkonferenz einzuladen.

2.5. Die Leiterkonferenz kann in den unter 2.3. genann
ten Materien Beschlüsse fassen. Für das Zustandekom

men eines gültigen Beschlusses ist die absolute Stimmen
mehrheit der Anwesenden erforderlich.

2.6. Die Leiterkonferenz kann Antrage an die OBK for
mulieren, die vom bischöflichen Referenten einzubringen
sind.

3. Der Auslandersonntag
3.1. Einmal jahrlich soil in den katholischen Pfarr- und

Kirchengemeinden in Osterreich der ,,Ausiandersonntag”
gehaiten werden.

Sinn des Auslandersonntags, der die Sonntagsliturgie
akzentuieren, aber nicht überdecken soil, ist es, Chancen
und Probieme im Zusammenieben mit in Osterreich
lebenden Ausländem aufzuzeigen, zum besseren Ver
ständnis und zum Miteinanderleben im Sinne des Evange
hums beizutragen. Es soil deutlich werden, daB alle an
jedem Oft in der Kirche Heimatrecht haben und aufeinan
der angewiesen sind (vgl. ,,Richtlinien für die Ausländer
seelsorge” 1989, I. 2.).

3.2. Für die Vorbereitung und Organisation des Auslän
dersonntags ist der ND verantwortlich. Er soil dabei mit
den Pastoralamtsleitern, der UDAG und der Caritas
zusammenarbeiten. Geeignete Behelfe für den Gottes
dienst wie auch für andere Veranstaltungen zum Auslan
dersonntag sollen erstellt werden.

3.3. Der ND soil für die Nacharbeit im Sinne der Umset
zung der Thematik des jeweiiigen Auslandersonntags Sor
ge tragen.

Diese Richtlinien wurden von der Osterreichischen
Bischofskonferenz am 10. November 1994 für den Zeit
raum von drei Jahren ad experimentum beschlossen und
treten einen Monat nach ihrer Publikation im Amtsblatt
der OBK in Kraft.

Wiederverlautbarung aus aktuellem AnlaJ3:

3.
Pastorale und rechtliche Richtlinien

für die Auslanderseelsorge in Osterreich

I. Einleitung

1. Für die in Osterreich lebenden Katholiken anderer
Muttersprache sind in alien Diözesen missiones mit
MatrikenfUhrung und soiche ohne Matrikenfuhrung nach
Notwendigkeit auch in Form einer oder mehrerer Perso
nalpfarren oder Quasipfarren eingerichtet bzw. bei Bedarf
einzurichten.

1.1. Die missio mit Matrikenfuhrung ist hier zu verste
hen als eine personal und territorial umschriebene Seel
sorgseinheit, die katholische Glaubige einer ausländi
schen Nation in einem bestimmten Gebiet einer öster
reichischen (Erz-)Diözese umfaBt, deren Leiter die pfarr
lichen Voiimachten gegenüber den ausiandischen Gläubi
gen kumulativ mit dem Pfarrer der jeweihigen österreichi
schen Ortspfarre (Wohnsitz) dieser Glaubigen ausübt.

1.2. Die missio ohne Matrikenführung ist die gieiche
Seelsorgseinheit, deren Leiter jedoch keine pfarrlichen
Vohlmachten gegenüber den ausländischen Glaubigen sei
ner Seeisorgsstehle hat.
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1.3. Die Rechtsnormen für die Auslanderseelsorge in
den (Erz-)Diözesen in Osterreich sind:

das Motuproprio ,,Pastoralis Migratorum Cura” über die
Wanderseelsorge vom 15. August 1969;

die ,,Instruktion zur Seelsorge unter den Wandernden”
der Kongregation der Bischöfe vom 22. August 1969;

die Ausfithrungen der Osterreichischen Bischofskonfe
renz anläBlich der Einfithrung des Motuproprio ,,Pastora
lis Migratorum Cura” vom 3. Juli 1967;

und der CIC 1983 (insbesondere cc. 5 18/568).
Die folgenden Rahmenrichtiinien greifen wichtige die

ser nach wie vor geltenden Rechtsbestimmungen auf und
erganzen sie durch pastorale Gesichtspunkte, die der
Zusammenarbeit der Missionen und Ortspfarren dienen
sollen.

2. Die Katholiken aller Völker und Nationen haben in
jeder Teilkirche, in denen und aus denen die eine und em
zige Katholische Kirche besteht (Lumen gentium, Art.
23), Heimatrecht, Anrecht auf den Dienst der Verkündi
gung der Sakramente, der Diakonie und Anspruch auf die
Solidaritat; eine nationale Kirche gibt es nicht.

3. Grundsatzlich istjeder Ortspfarrer für alle Katholiken
seiner Pfarrgemeinde verantwortlich. Die ausländischen
Missionen waren und sind notwendig, weil die ,,Migra
tion” eine ,,Verpflanzung” aus einem Lebensbereich in
einen anderen ist, und der ausländische Katholik in einem
neuen Umfeld zurechtkommen muB, auf das er oft weder
psychologisch, noch sozial, noch religios vorbereitet ist.

3.1. Aufgrund der bisherigen Erfahrungen sowie der
Veranderungen m unserer Gesellschaft, in der bereits die
zweite und dritte Generation von Auslandem lebt, sollen
diese Richtlinien insbesondere der harmonischen Zusam
menarbeit der Auslanderseelsorge mit der Ortsseelsorge
dienen.

3.2. Tm Volizug der kirchlichen Grundfunktionen sind
Ortspfarre und Mission in fruchtbarer und bereichernder
Zusammenarbeit verbunden. Dabei sind die Eigenart und
Eigenstandigkeit der Katholiken anderer Muttersprache
zu achten und die partnerschaftiiche Zusammenarbeit zu
pflegen.

3.3. Unbeachtlich der Verantwortlichkeit gegenUber
dem Diözesanbischof oder einem zustandigen Bischofs
vikar ist die Auslanderseelsorge auf diözesaner Ebene mit
dem Pastoralamt eng verbunden und koordiniert lire
Tatigkeit mit jener der diözesanen Pastoral. Ebenso soil
eine enge Verbindung der Auslanderseelsorge mit der
Caritas und der Kathoiischen Aktion bestehen.

3.4. Auf uberdiozesaner Ebene sind der Promotor Epis
copalis und der Nationaldirektor für die Ausländerseelsor
ge eng mit dem Vorsitzenden der österreichischen Pasto
ralämter verbunden. Die Zusammenarbeit der Auslander
seelsorge mit der Caritas und der Katholischen Aktion ist
zu gewahrleisten.

II. Anstellung, Versetzung und Entpflichtung
der Ausländerseelsorger

4. Die Beste1lung eines hauptamtlichen Auslanderseel
sorgers erfolgt durch den zustandigen Diözesanbischof.

4.1. Voraussetzung für die Bestellung ist die durch die
Bischofskonferenz des Heimatlandes ausgesteilte und

durch den Nationaldirektor für die Auslanderseelsorge
vorgelegte Präsentationsurkunde, die das Einverständnis
des Ordinarius proprius wie auch die Erklarung zur Eig
nung des Auslanderseelsorgers enthalt. Bei Priestem aus
Exilnationen wird das Einverständnis des bei der Papstli
chen Kommission für Migration in Rom anerkannten
Beauftragten für die entsprechende Nation eingeholt.

4.2. Der zustandige Diözesanbischof verstandigt den
bischöflichen Promotor und den Nationaldirektor für die
Auslanderseelsorge schriftlich von der erfolgten Bestel
lung.

4.3. Die Versetzung eines Auslanderseelsorgers inner
haib einer Diözese erfolgt durch den zustandigen Diöze
sanbischof, der vorher die Zustimmung des Ordinarius
proprius des Auslanderseelsorgers einzuholen hat.
ZweckmaBigerweise setzt sich der Diözesanbischof vor
her mit dem Nationaldirektor und dem zustandigen Dele
gaten diesbezuglich ins Benehmen (Pastoralis Migra
torum Cura V., B 49).

4.4. Die Versetzung eines Auslanderseelsorgers von
einer Diözese in eine andere erfolgt im Einvernehmen
zwischen dem bisherigen und dem zukunftigen Diözesan
bischof unter Zustinmiung des Ordinarius proprius des
Auslanderseelsorgers. Mit dem Nationaldirektor und dem
zustandigen Delegaten setzen sich die beiden zustandigen
Diozesanbischofe zweckmaBigerweise vor der Versetzung
ins Benehmen. Für eine geordnete Ubergabe sowie die
vorherige Unterrichtung der Beteiligten ist Sorge zu tra
gen. Die Entpflichtung eines Auslanderseelsorgers erfolgt
durch den Diozesanbischof; dieser teilt die Entpffichtung
dem Ordinarius proprius des Auslanderseelsorgers, dem
Nationaldirektor und dem zustandigen Delegaten umge
hend mit.

III. Rechtsstellung der Ausländerseelsorger

5. Die Priester und Diakone in der Seelsorge für Katho
liken anderer Muttersprache bleiben in ihrer HeimatdiUze
se inkardrniert. Ordensgeistliche bleiben Mitgiieder ihrer
Ordensgemeinschaft (Pastoralis Migratorum Cura V., A
37,1).

6. Für die Zemt threr Tatigkemt in der Diözese sind die
Auslanderseelsorger der Jurisdiktion dieses Diözesan
bischofs unterstelit. Die Dienstaufsicht liegt beim
Diözesanbischof.

6.1. Für die Zeit ihrer Tatigkeit in der Diözese gehoren
die ausländischen Priester dem Presbyterium der Diözese
und des Dekanates ihres Dienstsitzes an.

6.2. BezUglich der Besoldung, der Wohnung und ihrer
Emnrichtung, der Diensträume, der Autoanschaffung, der
Fahrt- und Reisekostenerstattung gelten dieselben Be
stimmungen für die Auslanderseelsorger wie für die
Diazesanseelsorger des jeweiligen Belegenheitsbistums
(PMC 43,1).

6.3. Der Auslanderseelsorger hat Anspruch auf Jabres
urlaub wie die österreichischen Diozesanpriester; für
Maf3nahmen der Priesterfortbildung gilt die gleiche Rege
lung.

6.4. Die neu in der Auslanderseelsorge einzustellenden
Weltpriester werden in die in der jeweiligen Diözese übli
che Krankenversicherung miteinbezogen.
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IV. Rechte und Pflichten

7. Der Leiter der missio mit Matrikenfuhrung ist unter
Berucksichtigung der gegebenen Verhäitnisse dem Pfarrer
gleichgestellt. Seine Zustandigkeit ist personal- und
gebietsbezogen, d. h. sie bezieht sich nur auf die
Angehorigen der betreffenden Nationalität bzw. Sprach
gruppe innerhaib des durch die Anstellungsurkunde
umschriebenen Gebietes der Mission.

7.1. Er hat Residenz-, aber keine Applikationspflicht.
Es wird ihmjedoch dringend empfohien, das heilige MeB
opfer immer wieder für die ihm anvertrauten Glaubigen
darzubringen.

7.2. Der Leiter der missio mit Matrikenführung hat das
Recht zu taufen und kann den Glaubigen seiner Nationa
lität bzw. seiner Muttersprache in Todesgefahr das Sakra
ment der Firmung spenden.

7.3. Er besitzt ordentliche Beichtjurisdiktion und hat die
Vollmacht, innerhaib der Grenzen des ihm anvertrauten
Gebietes unter Beachtung der sonstigen Vorschriften
rechtsgültig Trauungen vorzunehmen, wenn wenigstens
ëiner der beiden Partner bzw. bei Mischehen der katholi
schen Partner seiner Nationalität bzw. Sprachgruppe
angehort. Er ist ermachtigt, die Erlaubnis zum AbschluB
einer konfessionsverschiedenen Ehe zu gewahren und
Dispens vom Aufgebot zu erteilen, falls die gesetzlichen
Voraussetzungen dafür gegeben sind.

7.4. Für spanische Staatsangehorige gilt folgende Rege
lung: Die kirchliche Trauung spanischer Paare, ohne vor
herige standesamtliche Trauung, hat nur dann für den
österreichischen und den spanischen Rechtsbereich Gel
tung, wenn sie von einem durch die spanische dipiomati
sche Vertretung eigens ermachtigten Geistlichen vorge
nommen wird.

7.5. Die Priester und Diakone in den Gemeinden, die
nicht als missiones mit Matrikenfuhrung errichtet sind,
benotigen zur Taufspendung das Einverstandnis und zur
gültigen Eheassistenz für jede Trauung die Delegation
durch den Ortspfarrer. Bezügiich der Trauungsvollmacht
wird auf die Bestimmungen des CIC verwiesen.

7.6. Die verantwortlichen Seelsorger für Katholiken
anderer Muftersprache sind verpflichtet, für ihre Gemein
de eine Ordnung für Gottesdienste, Katechese und
Sprechzeiten aufzusteilen, ihrer Gemeinde bekanntzuma
chen und notwendige Anderungen rechtzeitig anzukündi
gen. Diese Ordnung ist den zustandigen Ortspfarrern und
dem Auslanderreferenten der Diözese mitzuteilen.

8. In jeder Diözese, wo mehrere Auslanderseelsorger
tatig sind, soil em Ausländerreferent ernannt werden, der
die Auslanderseelsorger regelmaBig, mindestens aber
zweimal jahriich, zusammenruft, zWecks gemeinsamer
Planung und Koordination. Die Teilnahme an der Refe
ratskonferenz ist verpflichtend. Die Teilnahme der Aus
landerseelsorger an den Dekanatskonferenzen ist empfoh
len.

9. Jedes Jahr legt der Leiter der Mission dem Ordinariat,
bis zum 31. Jänner, einen schriftlichen Bericht über das
vergangene Jahr vor. Neben den üblichen statistischen
Angaben soil der Jahresbericht über die seelsorgliche
Arbeit, über die Situation der Mission sowie ilber die
Anregungen und Wünsche des Missionars AufschluB
geben. Eine Durchschrift des Jahresberichtes ist an den
Delegaten (= Oberseelsorger), an den Nationaldirektor

sowie an den Dechant des Dienstsitzes zu senden. Der
schriftliche Bericht entfallt, wenn in dem betreffenden
Jahr eine bischöfliche Visitation der Mission stattgefun
den hat.

10. Priester, die dem Leiter einer missio mit Matriken
führung als Hiifsgeistliche zugeteilt sind, haben dieselben
Aufgaben und Voiimachten wie die Kooperatoren einer
Ortspfarre.

11. Der Leiter einer missio mit Matrikenführung hat für
eine geordnete Mitarbeit der Laien Sorge zu tragen (z. B.
Pfarrgemeinderat, vgl. c. 536 dC).

V. Verhältnis zwischen Ortspfarren und
Ausländermission

12. Die Vollmacht des Auslanderseelsorgers der missio
mit Matrikenführung besteht kumulativ mit der des Orts
pfarrers; jedem Katholiken steht es frei, sich wegen des
Empfangs der Sakramente entweder an den zustandigen
Priester seiner Muttersprache oder an den Ortspfarrer zu
wenden.

12.1. Bei der Vorbereitung auf den Empfang der Sakra
mente sind auch die sprachlichen, psychologischen und
kulturelien Voraussetzungen zu berücksichtigen.

12.2. Soweit den Missionen keine eigenen Gottesdienst
und Versamnilungsraume zur Verfugung stehen, haben
these das Recht auf Mitbenützung kirchlicher Räume. Ort
und Zeit der Gottesdienste und sonstiger Veranstaltungen
sind mit den Ortspfarren, unter Berucksichtigung der
pastoralen Erfordernisse beider Seiten, zu vereinbaren.
Dabei ist eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen
Auslanderseelsorgem und Ortspfarrer sowie Mitgliedern
der Gemeinde geboten.

12.3. Ziel ist em weitgehendes Miteinander von Orts
pfarren und den Missionen. Daher solien gemeinsame,
regelmaBige und mehrsprachige Eucharistiefeiern mit
auslandischen Mitbürgern und der Ortspfarre wie auch
gemeinsames Planen in der Gemeindekatechese, bei der
Kinder- und Jugendarbeit, Familien- und Bildungspro
grammen sowie bei Festlichkeiten selbstverständlich sein.

12.4. Zusätzlich organisatorische Regelungen sowie
finanzielle Aufwendungen der Ortspfarre sind mit der
Belegenheitsdiozese zu k1ren. Der Ausländerreferent der
Diözese ist der Ansprechpartner für die Auslanderseelsor
ger.

13. Das glaubwürdige Zeugnis aller Verantwortlichen
und Mitarbeiter im pastoralen und sozialen Dienst erfor
dert die vertrauensvolle Zusammenarbeit der Priester,
Diakone, Ordensleute und Laien.

VI. Beurkundungen von Amtshandlungen

14. Matrikenführung der missiones mit Matriken
führung: Alle vorgenommenen Amtshandlungen (Taufen,
Firmungen, Trauungen, Begrabnisse) bezugiich fremd
sprachiger Ausländer sind in den MatrikenbUchern jener
Pfarre zu matrikulieren, wo die Sakramente gespendet
wurden bzw. Begrabnisse stattfinden. Dieselbe Matriku
lierungsregelung gilt für die österreichischen Diözesan
priester, wenn sie Taufen, Trauungen, Begrabnisse von
Fremdsprachigen vornehmen. Die Ftihning eines Regi
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sterbuches für die einzelnen Sparten (Taufe, Trauung, Fir
mung, Begrabnis) ist für das Ausländerreferat bzw. die
missio verpflichtend.

14.1. Nach Moglichkeit wird das diözesane Matrikenre
ferat dem Auslanderreferat bzw. der missio die erfolgten
Matrikeneintragungen bezuglich des der cura animarum
der Auslanderseelsorge anvertrauten Personenkreises
bekanntgeben.

14.2. In der missio ohne Matrikenfuhrung ist em Ver
zeichnis aller Taufen, Trauungen, Firmungen und Begrab
nisse in entsprechenden Registerbüchern zu fUhren.

14.3. Nach Auflassung der Auslanderseelsorge bzw. der
einzelnen Missionen sind die Register und sonstigen
Matrikenaufzeichnungen an das zustandige Ordinariat
abzuliefem.

Obenstehende Richtlinien sind gem4f) BeschluJ) der
Osterreichischen Bischofskonferenz vom 14. — 16. März
1989 in Kraft getreten.

4.
Statuten

der Osterreichischen Sektion der internationalen

katholischen Friedensbewegung ,,Pax Christi”

Artikel 1: Name und Sitz

1.1. Die Pax Christi-Bewegung in Osterreich ist eine
Sektion der intemationalen katholischen Friedensbewe
gung ,,Pax Christi”. Pax Christi International besitzt ihren
internationalen Rechtsstatus als juristische Person gemaB
Artikel 60 if. des Swiss Civil Code und hat ihren Sitz in
Genf.

Die Osterreichische Sektion wurde auf BeschluB der
Osterreichischen Bischofskonferenz im Auftrag ihres Vor
sitzenden vom Ordinarius loci, dem Erzbischof von Wien,
am 10. Juli 1962 als Institut des kirchlichen Rechtes
errichtet. Es hat daher nach dem geltenden osterreichi
schen Recht den Status einer juristischen Person (gemal3
Art. II und Art. XV Paragraph 7 des Konkordates, BGB1.
II, Nr. 2/1934) und besitzt somit für den staatlichen
Bereich Rechtspersonlichkeit. (Bestatigt durch das
Schreiben des Bundesministeriums für Unterricht und
Kultur vom 24. Juli 1962.)

1.2. Die Osterreichische Bischofskonferenz übernimmt
nach Moglichkeit die materielle Sicherstellung der Oster
reichischen Sektion der internationalen katholischen Frie
densbewegung ,,Pax Christi” (weiterhin abgekürzt: PXO).

1.3. Die PXO hat ihren Sitz in Wien und errichtet in
allen Diözesen Gruppen, die sich eigene Statuten geben.
Diese müssen mit den Zielen der PXO ubereinstimmen.
(S. Art. 6.2 (13); 7.1 (1))

1.4. Die Osterreichische Sektion der Pax Christi-Bewe
gung ist em gemeinnütziges Institut und nicht auf
Gewinnerzielung ausgerichtet. — Tm Falle der Auflosung,
die der Zustimmung des Präsidenten, der Zweidrittel
mehrheit der Generalversammiung und der Zustimmung
der Osterreichischen Bischofskonferenz bedarf, fällt das
Vermogen an die Osterreichische Bischofskonferenz, wel
che es zu gleichartigen gemeinnützigen Zwecken verwen
den wird.

Artikel 2: Zweck

— Der Name ,,Pax Christi” verpflichtet die Bewegung,
vom Frieden Christi Zeugnis abzulegen und zur Erfüilung
der Friedensmission der Kirche ihren Beitrag zu leisten:
durch Gebet, Bildung und Studium und durch aktive Frie
densarbeit.

— PXO bemüht sich, den Frieden Christi in aile Bereiche
des gesellschaftlichen Zusammenlebens hineinzutragen.
Pax Christi ist als Friedensbewegung in der katholischen
Kirche mitverantwortiich dafur, daB durch Christen der
Welt Strukturen des Friedens eingepragt werden. Dieser
Friede volizieht sich als umfassende Versohnung, die Gott
uns in Jesus Christus schenkt, und der sich in der Versöh
nung der Menschen untereinander bewahrt.

— PXO steht alien offen, die vom Friedensauftrag Jesu
Christi erfUllt sind. In Zusammenarbeit mit anderen Frie
densbewegungen und alien Menschen guten Willens will
sie den Friedensauftrag verwirkiichen helfen.

In der Friedensarbeit soil auch das Streben nach Einheit
der christlichen Kirchen sichtbar werden.

Artikel 3: Mittel und Art der Aulbringung

Die zur Durchfuhrung der in Artikel 2 angefuhrten
Zwecke notwendigen Mittel werden durch Subventionen
der Osterreichischen Bischofskonferenz (s. Art. 1.2),
durch FUrderungsbeitrage physischer oder juristischer
Personen, Eigenleistung, Spenden u. a. aufgebracht.

Artikel 4: Mitgliedschaft

4.1. Mitglied von PXO kannjede natürliche Person sein,
die die Ziele und Aufgaben der Bewegung bejaht, sich
bemüht, ihnen zu entsprechen, die Statuten anerkennt und
sich in ihrem Sinn betatigt.

4.2. Die Mitgliedschaft ist schriftlich zu beantragen. Die
Aufnahme ais Mitglied erfoigt in der Regel in einer Di
ozesangruppe. Die Mitgiieder leisten an ihre Diözesan
gruppe einen jährlichen Beitrag, dessen Höhe von der
Diozesangruppe festgelegt wird. — Der Beitritt zu einer
Diozesangruppe begrundet die Mitgliedschaft bei PXO.

4.3. AuBer einer Mitgliedschaft bei einer Diozesangrup
pe ist auch eine bei PXO unmittelbar moglich. In diesem
Fall entscheidet die Generalversammiung über die Auf
nahme und legt den Mitgiiedsbeitrag fest. In Ausnahme
fallen kann von der Beitragspflicht ganz oder teiiweise
befreit werden.

4.4. Die Mitgiiedschaft eriischt durch Austritt, Tod oder
AusschluB. Austritt und AusschluB müssen schriftlich
erklärt werden. Em AusschluB erfolgt durch die aufneh
menden Organe der Diozesangruppen oder durch die
Generaiversammiung der PXO mit Dreiviertelmehrheit.
Gegen den AusschluB kann binnen Monatsfrist beim
Schiedsgericht Einspruch erhoben werden.

4.5. Die Mitglieder sind verpflichtet, den Zielen der
Bewegung zuzustimmen, ihr Leben danach auszurichten
und die Statuten einzuhaiten.

Die Mitglieder zahien einen jährlichen Beitrag an ihre
Diozesangruppe bzw. an PXO.

Die Mitgiieder haben em Recht auf Information über die
Aktivitäten der Bewegung, auf Mitwirkung an der Ver
wirklichung der Ziele und auf Teiinahme an den Tagungen
und Veranstaitungen.
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Artikel 5: Organe der PXO
5.1. Organe sind:
(1) die Generalversammiung
(2) das Präsidium
(3) die Kommissionen
5.2. Der Präsident, die Stellvertreter, der Generalse

kretar (die Generalsekretarin) und der geistliche Assistent
mUssen Katholiken sein.

Artikel 6: Die Generalversammiung

6.1. Die Generaiversammiung ist das oberste Organ der
Osterreichischen Sektion der PAX Christi-Bewegung; sie
tagt mindestens einmal jahrlich. Eine auBerordentliche
Generalversammiung ist auf Wunsch des Präsidenten, auf
BeschiuB des Präsidiums oder auf Antrag von mindestens
drei Diozesangruppen bei Wabrung der vorgesehenen Fri
sten einzuberufen.

Die Generalversammiung wird vom Präsidenten minde
stens vier Wochen vor dem geplanten Termin schriftlich
durch die Bekanntgabe der Tagesordnung und des
Tagungsortes einberufen.

6.2. Aufgaben der Generalversammiung sind insbeson
dere:

(1) Steliungnahme zu den Tatigkeiten von Pax Christi
International und den internationalen Kommissionen und
Arbeitsgruppen,

(2) Genehmigung des Arbeitsprogramms der PXO,
(3) Kenntnisnahme der Arbeitsprogramme der Diöze

sangruppen und der PXO-Kommissionen,
(4) BeschluBfassung über Bildung und Auflosung von

PXO-Kommissionen,
(5) BeschluBfassung über Haushalt und Finanzplanung,
(6) Erstellung eines unverbindlichen Vorschlages für die

Bestellung eines bischöflichen Präsidenten an die OBK,
(7) Wahi und Entlastung des Präsidiums,
(8) Wahi der beiden Stellvertreter des Prasidenten; einer

der beiden Stellvertreter soil eine Frau sein. Wiederwahi
ist moglich; die Wahi bedarf der Bestatigung durch die
OBK.

(9) Bestellung des Generalsekretars (der Generalse
kretarin) und des geistlichen Assistenten auf Vorschlag
des Prasidenten. Der geistliche Assistent hat die Geneh
migung seines Diozesanbischofs einzuholen; die Bestel
lung bedarf der Bestatigung durch die OBK.

(10) Benennungen der Personen, die — neben dem Präsi
denten — berechtigt sind, in der Offentlichiceit Erklarungen
und Stellungnahmen abzugeben,

(11) Bestellung von zwei Rechnungsprufern,
(12) BeschluBfassung über Anderung der Statuten und

der Geschaftsordnung,
(13) Errichtung von Diozesangruppen (nach Art. 1.3),

die Aufnahme von Mitgliedern nach Art. 4.3 und die Fest
setzung des Mitgliedsbeitrages für die Art. 4.3 — Mitglie
der,

(14) AusschluB von Mitgliedern nach Art. 4.4,
(15) Einsetzung eines Schiedsgerichtes.
6.3. Stimmberechtigte Mitgiieder der Generalversamm

lung sind:
— die Mitglieder des Präsidiums
— je drei von jeder Diozesangruppe Delegierte
Der Prasident kann Gäste zu den Sitzungen der General

versammiung einiaden.

6.4. Den Vorsitz fuhrt der Prasident oder einer der
beiden Stelivertreter. Die Generalversammlung ist be
schluBfahig, wenn em Drittel der Mitglieder anwesend
ist. 1st die BeschiuBfahigkeit nicht gegeben, so findet eine
halbe Stunde später eine neue Generalversammiung statt,
die ohne RUcksicht auf die Teiinehmerzahl beschluBfähig
ist:

Uber jede Sitzung der Generalversammiung ist Proto
koil zu fuhren und binnen sechs Wochen alien Mitgliedern
und Teilnehmern der Generalversammiung zuzustellen.
Etwaige EinsprUche gegen das Protokoll müssen spate
stens bei Beginn der nächsten Generalversammiung, in
der das Protokoli genehmigt werden muB, vorgebracht
werden.

6.5. Die Funktionsperiode der Generalversammiung, für
Wahien und Besteilungen, betragt drei Jahre, ausgenom
men davon ist die Amtszeit des Präsidenten.

Artikel 7: Das Präsidium

7.1. Die Aufgaben des Präsidiums sind insbesondere:
(1) Anerkennung der Statuten derDiozesangruppen,
(2) Festlegung der Arbeit der PXO,
(3) Koordinierung der Arbeit,
(4) Verwirklichung des Arbeitsprogramms der PXO,
(5) Vorbereitung der Generaiversammiung und die

Durchfuhrung der BeschlUsse,
(6) Forderung der Information, Kommunikation und

Zusammenarbeit der Diozesangruppen und Kommissio
nen untereinander sowie mit den Organen der PXO,

(7) Bestellung von Mitgliedern zur Vertretung der PXO
in anderen Gremien,

(8) Wahi des zusätziichen Mitgliedes des Arbeitsaus
schusses, das dadurch auch Mitglied des Präsidiums wird,

(9) Kontrolle der Finanzgebarung.
7.2. Dem Präsidium gehUren stimmberechtigt an:
(1) der Präsident. Er ist in der Regel em Bischof und

wird von der Osterreichischen Bischofskonferenz ohne
Begrenzung der Amtsdauer ernannt. Die Generalver
sammiung kann einen unverbindlichen Vorschlag für sei
ne Bestellung an die Osterreichische Bischofskonferenz
ersteilen. — Er beruft Generalversamnilung und Prasidium
zu den Sitzungen em. Der Präsident, im Verhinderungsfali
seine beiden Stelivertreter, und der Generalsekretar ver
treten die PXO nach auBen und innen;

(2) die beiden Stellvertreter,
(3) der geistiiche Assistent,
(4) der Generaisekretär, wenn dieser seine Funktion

ehrenamtlich ausUbt,
(5) die Vorsitzenden der Diozesangruppen. Diese kön

nen im Verhinderungsfall durch von ihnen bevollniachtig
te Personen ihrer Diozesangruppe vertreten werden; jede
Diozesangruppe hat aber nur eine Stimme im Präsidium,

(6) die PXO-Delegierten zu den PXI-Kommissionen,
den PXI-Arbeitsgruppen und dem PXI-Jugendforum,

(7) die Vertreter der Organisationen, die in der PXO
ihren Ursprung genomrnen haben. Das sind: der christ
lich-jüdische KoordinierungsausschuB, das Werk Janine
urn, das Institut für Internationale Zusammenarbeit (HZ),

(8) der/die Vertreter/in der KAO.
(9) Das Präsidium kann bis zu zwei Personen als wei

tere Mitglieder hinzuwählen.
Der Präsident kann Gäste zu den Sitzungen des Präsi

diums einladen.
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7.3. Das Prasidium tritt auf Einiadung des Präsidenten
mindestens zweimai jährlich zu einer Sitzung zusammen.
Die Einiadung dazu hat mit Bekanntgabe der Tagesord
nung und des Tagungsortes mindestens vier Wochen vor
dem gepianten Termin schriftlich zu erfolgen.

7.4. Den Vorsitz fUhrt der Präsident oder im Verhinde
rungsfall einer der beiden Stelivertreter.

Das Präsidium ist beschluBfahig, wenn mindestens die
Häifte der Mitglieder anwesend ist. — Uber jede Sitzung
des Prasidiums ist Protokoil zu filhren und binnen vier
Wochen alien Mitgliedem und Teilnehmern zuzusteilen.
Etwaige Einspruche gegen das Protokoil müssen spate
stens bei Beginn des nächsten Prasidiums, in dem das Pro
tokoll genehmigt werden muB, erfolgen.

7.5. Die Funktionsperiode des Prasidiums beginnt und
endet mit der Funktionsperiode der Generalversammiung.

Artikel 8: Die Kommissionen

Zur Erfullung besonderer Aufgaben kann das Präsidium
Kommissionen für die Dauer von drei Jahren mit einem
bestimmten Arbeitsauftrag einsetzen. Der/die Vorsitzende
und drei Mitglieder der Kommission werden vom Prä
sidium besteilt. Die Kommissionen können bis zu vier
weitere Mitgiieder kooptieren. Uber die Konunissionssit
zungen ist em Protokoll anzufertigen, das der General
sekretär erhält. Anfallende Kosten werden binnen drei
Monaten mit dem Generalsekretär abgerechnet.

Der/die Kommissionsvorsitzende kann zur Berichter
stattung ins Präsidium oder zur Generalversammiung em
geladen werden. Das Präsidium kann jederzeit die Auflö
sung der Kominission beschlieBen. Nach Ablauf von drei
Jahren muB das Präsidium entscheiden, ob die Kommis
sion weiterbestehen soil oder nicht.

Artikel 9: Der Arbeitsausschufl des Präsidiums

9.1. Die Aufgaben sind:
(1) die Vorbereitung der Sitzungen des Präsidiums,
(2) Durchftthrung der Beschlusse des Präsidiums,
(3) Verantwortung für die Arbeit des Generalsekretärs.
9.2. Seine Mitglieder sind: die beiden Steiivertreter des

Prasidenten, von denen einer den Vorsitz fUhrt; der Gene
ralsekretär, der bei Ehrenamtiichkeit stimmberechtigt ist;
der geistliche Assistent; em weiteres Mitglied kann vom
Präsidium dazugewählt werden, dieses ist dann auch Mit
glied des Prasidiums.

9.3. Die Funktionsperiode des Arbeitsausschusses
beginnt und endet mit der Funktionsperiode des Prasi
diums.

9.4. Das Protokoll der Sitzungen des Arbeitsausschus
ses erhält auch der Präsident.

Artikel 10: Der Generalsekretär, das Sekretariat

Der Generalsekretär leitet das Sekretariat, nimmt die
laufenden Geschafte wahr und bait die im Statut gesetzten
Fristen (für Einladungen, Protokoliaussendungen etc.) em
und lädt den ArbeitsausschuB zu semen Sitzungen em.
Der Generalsekretär halt zu den Delegierten in den inter
nationaien Kommissionen Kontakt.

Das Sekretariat steht der Generaiversammiung, dem
Präsidium und dem Arbeitsausschul3 für alle satzungs
gemafien Aufgaben zur Verfugung.

Artikel 11: Das Schiedsgericht

Die Generalversammiung setzt das Schiedsgericht em,
das aus drei Personen besteht, von denen einer Jurist sein
soil. Es schlichtet Streitfälle zwischen den Organen der
PXO sowie zwischen diesen und deii Mitgliedern, insbe
sondere anläBiich einer Berufung eines Mitgliedes gegen
AusschiuB.

Das Schiedsgericht tritt auf Antrag zusammen. Antrags
berechtigt sind aile Organe und Mitglieder der PXO und
der Diozesangruppen. — Setzt die Generalversammiung
kein Schiedsgericht em, nimmt der ArbeitsausschuB des
Prasidiums diese Aufgabe wahr.

Artikel 12: SchiuBbestimmungen

12.1. Die Beschlüsse werden, soweit das Statut es nicht
anders bestimmt, mit Stimmenmebrheit gefaBt. — Das Sta
tut kann mit Zweidritteimehrheit von der Generalver
sammiung geandert werden.

12.2. Gegen jedes gewahlte Organ kann mit einem Vier
tel der wahiberechtigten Stimmen das MiBtrauen bei der
Generaiversanurilung beantragt werden. Wird der MiB
trauensantrag angenommen, muB innerhaib von acht
Wochen eine Neuwahi durchgeffihrt werden. Bis zur Neu
wahi bleibt das bisherige Organ im Amt.

Artikel 13: Rechnungsprufung

Die Prufung der wirtschaftlichen Gebarung von PXO
erfoigt durch das PrUfamt im Sekretariat der Osterreichi
schen Bischofskonferenz. Die Prüfungsberichte werden
der Finanzkominission der Osterreichischen Bischofskon
ferenz vorgelegt. Die Organe von PXO sind verpflichtet,
den Prufungsorganen aile Unterlagen zur Verfügung zu
steiien und aiie notwendigen Auskunfte zu erteilen. Der
Pri.ifungsbericht ist vom Präsidium zu beraten und über
die vorgeschiagenen MaBnahmen BeschluB zu fassen.

Artikel 14: Statutenänderung

Die Anderung der Statuten bedarf der BeschluBfassung
durch die Generalversammiung (vgl. 6.2 (12)) und der
Bestatigung durch die Osterreichische Bischofskonferenz.
Die Osterreichische Biséhofskonferenz kann von sich
aus eine Statutenänderung veriangen, über weiche die
Generaiversanmilung unverzuglich zu beraten und zu
beschlieBen hat. Eine Statutenanderung tritt erst nach
Genehmigung durch die Osterreichische Bischofskonfe
renz mit der Verlautbarung im Amtsblatt der Osterreichi
schen Bischofskonferenz in Kraft.

Diese Statuten wurden von der Osterreichischen
Bischofskonferenz am 9. November 1994 in Kraft gesetzt.

5.
Osterreichisches Liturgisches Institut

Das ,,Institutum Liturgicum” wird mit sofortiger Wir
kung in ,,Osterreichisches Liturgisches Institut” umbe
nannt.
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6.
Kontrolistelle der OBK

Das ,,Prufamt derOBK” wird mit sofortiger Wirkung in
,,Kontrollsteile der OBK” umbenannt.

7.
EheschlieBung bei bestehenden Verpflichtungen

Aus aktuellem AnlaB werden die für die Ehevorberei
tung zustandigen Priester daran erinnert, daB bei be
stehenden Verpflichtungen (vgl. Brautprufungsprotokoli
B 8) genau auf die Erfflhlung dieser Verpflichtungen
geachtet werden soil, bevor die nOtige Erlaubnis vom
(Erz-)bischöflichen Ordinariat eingeholt wird.

8.
Zeitschrift ,,Religionen unterwegs”

Es wird darauf hingewiesen, daB die Kontaktstelle für
Weltreligionen (Referat im Sekretariat der OBK) neuer
dings eine eigene Zeitschrift mit dem Titel ,,Religionen
unterwegs” herausgibt:

,,RELIGIONEN UNTERWEGS” ist die neue Zeit
schrift der Kontaktstelle für Weltreligionen mit den fol
genden Schwerpunkten:
* Informationen Uber die Weltreligionen
* Vertiefung der Dialogfliigkeit
* Berichte von konkreten Begegnungen
* Hinweise auf wichtige Veranstaltungen
* Besprechungen aktueller Publilcationen

,,RELIGIONEN UNTERWEGS” wendet sich an alle an
der interreligiosen Thematik Interessierten, insbesondere an
* in der Erwachsenenbildung Tatige
* Lehrer aller Schultypen, Religionslebrer
* Pfarrer und Pastoralassistenten
* Hochschulangehorige
* Sozialarbeiter

,,RELIGIONEN UNTERWEGS” ist im Oktober 1994
erstmals erschienen.

Probeexempiare können gratis angefordert werden bei
der Kontaktstelle für Weltreligionen (KWR), Türken
straBe 3/302, A-1090 Wien, Tel. 0222/317 84 70 oder
317 8471, Fax 0222/3 17 84 70/4.

Der Druckkostenbeitrag für 1995 (4 Hefte) betragt
oS 100,—, für em Einzelheft öS 30,—.

III. Personalia

1.
Koordinierungsstelle für internationale Entwicklung

und Mission

Weihbischof Dr. Heinrich FASCHING wurde zum Vor
sitzenden der Koordinierungsstelie bestelit.

2.
Bischöfliche Kommission lustitia et Pax

Weihbischof Dr. Heinrich FASCHING wurde zum Vor
sitzenden der Bischöflichen Kommission lustitia et Pax
besteilt.

Msgr. Dr. Michael WILHELM wurde als Sekretär der
OBK zum Mitglied bestellt.

3.
Pax Christi Osterreich

Weihbischof Dr. Christoph SCHONBORN OP wurde
zum Präsidenten von Pax Christi Osterreich besteilt.

4.
Interdiözesaner Katechetischer Fonds

Pralat Dr. Willibald RODLER wurde für funf Jahre zum
Rektor-Stellvertreter des IKF ernannt.

5.
Osthilfe der OBK — Kuratorium -.

Für die Verwaltung der Projektantrage (in Nachfolge
des Europaischen Hilfsfonds) wurden zu Kuratoren
besteilt:

Bischof Dr. Paul IBY (Vorsitz)
Msgr. Dr. Michael WILHELM (als Sekretar OBK)
Dr. Walter FENINGER
Gerhard LANG
Dipl.-Ing. Hubert LEHNER
Prälat Geza VALENTINY
Dr. Heinz WIENER-PUCHER
Msgr. Hubert WILSCHOWITZ

6.
Pastoralkommission Osterreichs

Zu Mitgliedem für die laufende Funktionsperiode wur
den besteilt:

Sr. Pauline ATZELSBERGER (Diözese Linz)
Bischofsvikar Dr. Franz FAHRNER (Militärordinariat)

7.
Katholische Aktion Osterreichs

Für die nächste Funktionsperiode wurden bestatigt:
Präsident: Mag. Eva PETRIK
Stellv. Präsident: Ingrid KLEIN

Dipl.-Ing. Witheim Heiner HERZOG

Zum Geistlichen Assistenten wurde
Msgr. Dr. Heinrich SCHNUDDERL wiederbesteilt.

8.
Katholische Arbeitnehmerbewegung Osterreichs

Für die koinmende Funktionsperiode wurden bestatigt:
Vorsitzender: Franz LAHNSTEINER
Stellv. Vors.: Anna HAIDEN

Alois PISECKER



—11—

9.
Katholische Männerbewegung Osterreichs

Für die laufende Funktionsperiode wurde bestatigt:
Vorsitzender: Mag. Vinzenz STRASSER (Salzburg)

10.
Katholische Jungschar Osterreichs

Für die nächste Funktionsperiode wurden bestatigt:
Vorsitzende: Irene SCHICKL (Wien)
Stellv. Vors.: Paul DIRR (Innsbruck)

Lucia WENI’4INGER (Linz)

Mag. Anton ACHLEITNER wurde wiederum zum
Bundesseelsorger besteilt.

11.
Katholische Jugend Land

Für die nachste Funktionsperiode wurden bestatigt:
Vorsitzender: Andreas GEIGER
Stellv. Vors.: Marlies ENENKEL

Veronika KITZMULLER wurde zur Theologischen
Assistentin besteilt.

12.
IMABE-Institut

Sr. Scholastika LEITNER wurde zur Kuratorin ernannt.

13.
Akademikerhilfe

Mi1itrbischof Mag. Christian WERNER wurde zum
Vorstandsmitglied ernannt.

14.
Katholisches Zentrum für Massenkommunikation
Hannes LABNER (Graz) wurde als Vorsitzender der

Kath. Hörfunkkommission Osterreichs bestatigt.

15.
Katholischer Familienverband Osterreichs

Ms Experten wurden bestatigt:
Erilca FAISS
Dr. Brigitte GUTKNECHT
Hofrat Dr. Ernst OBERDORFER
Ingeborg SCHODL
Maria SMAHEL

16.
Katholischer Akademikerverband Osterreichs

Für die nächste Funktionsperiode wurden bestelit:
Präsident: Hofrat Dr. Peter KRON (Salzburg)
Stellv. Präsident: Dr. Martha HEIZER (Innsbruck)

Dipl.-Ing. Theo QUENDLER (Wien)

IV. Dokumentation

1.
Kongregation für das Katholische Bildungswesen
Papstlicher Rat für die Laien
Päpstlicher Rat für die Kultur

Die Präsenz der Kirche an der Universität und in der
universitären Kultur

Vorbemerkung: Natur, Ziel, Adressaten

Die Universitat und die universitäre Kultur im weiteren
Sinn stellen eine Wirklichkeit von entscheidender Bedeu
tung dar. In diesem Milieu geht es urn vitale Fragen; tief
gehende kulturelle Veranderungen rufen neue Herausfor
derungen hervor. Die Kirche muB auf diese Herausforde
rungen in ihrer Sendung, das Evangelium zu verkUnden,
antworten.1

Tm Lauf ihrer ,,Ad limina “-Besuche haben viele Bischö
fe ihre Sorge ausgedruckt sowie ihren Wunsch geauBert,
Hilfen zu erhalten, urn sich bislang unbekannten Proble
men stellen zu können, deren Neuheit und Schärfe manch
mal die Verantwortlichen Uberraschen, die üblichen pasto
ralen Methoden oft unwirksam machen und den hochher
zigsten Eifer entmutigen. Verschiedene Diözesen und
Bischofskonferenzen haben Uberlegungen und pastorale
Initiativen entwickelt, die bereits Elemente für Antworten
bereitstellen. Darüber hinaus stellen sich religiose

Gemeinschaften und apostolische Bewegungen mit erneu
erter Bereitschaft den Herausforderungen der Seelsorge
an der Universität.

Urn diese Initiativen der Ailgemeinheit zuganglich zu
machen und umfassende MaBnahmen angesichts dieser
Herausforderung zu ergreifen, haben die Kongregation für
das Katholische Bildungswesen, der Päpstliche Rat für die
Laien und der Papstliche Rat für die Kultur erneut
Bischofskonferenzen, Ordensinstitute und kirchliche
Organisationen und Bewegungen konsultiert. Eine erste
Zusammenfassung dieser Konsultation wurde am 28.
Oktober 1987 auf der Bischofssynode uber Berufung unci
Sendung der Laien in der Kirche und in der Welt vorge
stellt.2Diese Dokumentation wurde durch zahireiche Tref
fen, wie auch durch die Reaktionen der betroffenen Insti
tutionen auf den publizierten Text und durch die Veröf
fentlichung von Arbeiten und Forschungen Uber die Tatig
keit der Christen in der Welt der Universität bereichert.

All dies hat es ermoglicht, eine Anzahl von Konstanten
festzustellen, genaue Fragen zu formulieren und, ausge
bend vom apostolischen Leben der im universitären
Milieu engagierten Personen, einige Orientierungslinien
zu entwerfen.

Das vorliegende Dokument versteht sich, indem es die
bedeutendsten Fragen und Initiativen aufgreift, als Refle
xions- und Arbeitshilfe im Dienst an den Ortskirchen. Die
ersten Adressaten sind die Bischofskonferenzen, vor
allem jene Bischöfe, die direkt von der Tatigkeit von Uni
versitäten oder Hochschulen in ihrer Diözese betroffen
sind. Aber die Feststellungen und die vorgelegten Orien
tierungen richten sich in gleicher Weise an all jene, die
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unter der Leitung der Bischöfe an der Seelsorge an der
Universitat teilhaben: Priester, Laien, Orden, kirchliche
Bewegungen. Indern dieses Dokument Vorschlage für die
,,Neu-Evangelisierung” rnacht, will es eine vertiefte
Reflexion seitens aller betroffenen Personen und eine
erneuerte Pastoral anregen.

Eine dringende Notwendigkeit

Seit ihren Anfangen ist die Universität eine der bedeu
tendsten Formen, in denen sich die pastorale Sorge der
Kirche ausdrückt. Thre Entstehung ist mit der Entwicklung
von Schulen verbunden, die irn Mittelalter von Bischöfen
groBer Diözesen errichtet wurden. Wahrend die frithe
Geschichte der Universität zu einer immer grUBeren Ver
seibstandigung der ,, Universitas magistrorurn et scholari
urn” führte, hat die Kirche ihr nicht weniger jene Sorge
weiter zugewandt, die am Anfang dieser Institution stand.3
In der Tat, die Präsenz der Kirche an der Universität ist
niernals em Ziel, das mit der Sendung der Kirche, den
Glauben zu verkünden, nur äuBerlich zu tun hätte. ,,Die
Synthese zwischen Kultur und Glaube ist nicht nur em
Erfordernis der Kultur sondern auch des Glaubens ... Em
Glaube, der nicht Kultur wird, ist kein you angenomme
ner ganz durchdachter und treu gelebter Glaube. “i Der
Glaube, den die Kirche verkundet, ist ,,fides quaerens
intellectum “, em Glaube, der danach verlangt, Denken
und Herz des Menschen zu durchdringen, durchdacht zu
werden, damit er gelebt werden kann. Die kirchliche Prä
senz wird sich deshalb nicht auf kulturelle und wissen
schaftliche Initiativen beschränken. Sie muB sich als wirk
same Moglichkeit einer Begegnung mit Christus darbie
ten.

Die Präsenz und die Sendung der Kirche in der univer
sitaren Kultur nehmen, konkret gesagt, unterschiedliche
und einander erganzende Formen an. In erster Linie steilt
sich die Aufgabe, die Katholiken, die an der Universitat
als Professoren, Studenten, Forscher oder Mitarbeiter
engagiert sind, zu unterstützen. Die Kirche sorgt sich dar
urn, das Evangelium all jenen an der Universität zu ver
kUnden, die es noch nicht kennen und bereit sind, es frei
anzunehmen. Thre Tatigkeit wird auch in einern ehrlichen
Dialog und einer echten Zusammenarbeit mit all den Mit
gliedem der universitären Gemeinschaft wirksarn, die sich
urn die kulturelle Forderung des Menschen und die kultu
relle Entwicklung der Völker sorgen.

Eine soiche Perspektive verlangt von den Tragern der
Seelsorge, die Universitat als em spezifisches Milieu mit
den ilun eigenen Problernen zu begreifen. Der Erfolg ilires
Engagements hangt in der Tat zu einem groBen Teil von
den Beziehungen ab, die sie zu diesem Milieu unterhalten,
Beziehungen, die sich rnanchmal erst im Anfangsstadium
befinden. Die Seelsorge an der Universität verbleibt fak
tisch oft am Rand der ordentlichen Seelsorge. So ist es
auch notwendig, daB die ganze christliche Gemeinschaft
sich ihrer pastoralen und missionarischen Verantwortung
gegenUber der Welt der Universität bewuBt wird.

I.
Die Situation der Universität

Im Lauf eines halben Jahrhunderts hat die Institution der
Universitat eine bernerkenswerte Veranderung durchge

macht, deren Charakteristika dennoch weder für alle Lan
der zu veraligerneinern noch gleichennaBen auf alle aka
demischen Zentren derselben Region anzuwenden sind.
Denn jede Universität ist abhangig von ihrem histori
schen, kulturellen, sozialen, wirtschaftlichen und politi
schen Kontext. Diese groBe Vielfalt erfordert eine kiuge
Anpassung der Formen kirchlicher Prasenz.

1. In zahireichen Ländern, besonders in bestimmten
entwickelten Ländern, zeigen sich nach der Protest
bewegung der Jahre 1968—1970 und der institutionellen
Krise, die die Universitat in eine gewisse Verwiming
gestUrzt hat, mehrere positive und negative Tendenzen.
Konfrontationen und Krisen, im besonderen der Zusam
rnenbruch von einstmals herrschenden Ideologien und
Utopien, haben tiefe Spuren hinterlassen. War die Univer
sität noch vor kurzer Zeit für Privilegierte reserviert, so
hat sie sich weithin einer breiten Aligemeinheit geoffnet,
sowohi im Grundstudium wie in der Weiterbildung. Dies
ist em wichtiges und bedeutendes Zeichen der Demokrati
sierung des sozialen und kulturellen Lebens. In vielen Fal
len ist der Zustrom von Studenten so stark, da sich die
Infrastruktur, die Mittel und selbst die traditionellen
Methoden des Unterrichts als ungenugend erweisen. Dar
uber hinaus haben Phänomene unterschiedlicher Natur in
bestimmten kulturellen Kontexten wesentliche Verände
rungen in der Position der Lehrenden bewirkt, die zwi
schen Isolierung und Kollegialitat, Vielfalt des professio
nellen Engagements und Familienieben, ihre akademische
und soziale Stellung, ihre Autorität und ibre Sicherheit
schwinden sehen. Auch die konkrete Situation der Stu
denten erweckt tiefe Beunruhigung. In der Tat fehlen oft
Strukturen der Aufnahme, der Begleitung und des
gemeinsamen Lebens. Deshaib leiden viele von ihnen,
fern von ihren Familien in einer ihnen kaum bekannten
Stadt, unter Einsamkeit. AuBerdem sind in vielen Fallen
die Beziehungen zu den Professoren sehr reduziert, und
die Studenten sehen sich vor Orientierungsprobleme
gesteilt, die sie überfordern. Manchmal ist das Milieu, in
das sie sich einfugen müssen, vom EinfluB sozio-politi
scher Verhaltensweisen und von der Forderung nach
unbegrenzter Freiheit in alien Bereichen der Forschung
und des wissenschaftlichen Experimentierens gekenn
zeichnet. SchlieBlich sind die jungen Studenten in vielen
Lebensbereichen mit der Ausbreitung eines relativisti
schen Liberalismus konfrontiert, eines wissenschaftlichen
Positivismus sowie eines gewissen Pessimismus hinsicht
lich ihrer beruflichen Perspektiven, die durch die ökono
mische Krise unsicher geworden sind.

2. Anderswo hat die Universität einen Teil ihres
Ansehens verloren. Die Zunahme an Universitaten und
ihre Spezialisierung haben eine sehr unausgewogene
Situation geschaffen: Bestimmte Universitäten erfreuen
sich eines ungebrochenen Ansehens, andere bieten mit
Mühe einen mitteirnaBigen Unterricht. Die Universität hat
nicht rnehr das Monopol der Forschung in Bereichen, in
denen sich spezialisierte Institute und private oder öffent
liche Forschungszentren auszeichnen. All dies fugt sich in
jeder Hinsicht in em bestimmtes kulturelles Klima em, in
die ,, akademische Kuutur” nämlich, die eine charakteristi
sche ,,forma mentis” erzeugt: die Bedeutung, die der
argumentativen Kraft der BeweisfUhrung zuerkannt wird,
die Entwicklung eines kritischen Geistes, em hoher Grad
an fachspezifischen Informationen und zugleich Mange!
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an einer Synthese, selbst innerhaib begrenzter Perspekti
yen.

3. In dieser in Veränderung begriffenen Kultur mit
einem Wahrheitsanspruch und einer Haltung des
Dienstes zu leben, die dem christlichen Ideal entspre
chen, ist manchmal schwierig geworden. War es frUher
em unbestreitbarer sozialer Aufstieg, wenn man Student
oder, mehr noch, Professor wurde, so entfalten sich heute
die universitären Studien in einem Kontext, der oft durch
neue materielle oder moralische Schwierigkeiten gekenn
zeichnet ist, die sich rasch zu menschlichen und geistigen
Problemen mit unvorhergesehenen Konsequenzen umfor
men.

4. In zahireichen Ländern begegnet die Universität
groflen Schwierigkeiten in ihrem Bemühen urn unauf
hörliche Erneuerung, das von der Evolution der Gesell
schaft, der Entwicklung neuer Bereiche des Wissens und
von den Anforderungen einer Okonomie in der Krise her
vorgerufen wird. Die Gesellschaft wunscht eine Univer
sität, die thren spezifischen BedUrfnissen, besonders
jenem, Arbeit für alle zu finden, entspricht. Auf diese
Weise halt die industrielle Welt mit ihren spezifischen
Erfordernissen rascher und sicherer technischer Leistung
auf bemerkenswerte Weise Einzug in die Universität. Die
se ,, Professionalisierung “, deren positive Auswirkungen
nicht geleugnet werden können, fugt sich jedoch nicht
immer in eine ,,universitäre” Ausbildung em, im Hinblick
auf den Sinn für Werte, die Berufsethik und die Konfron
tation mit anderen Disziplinen, die die notwendige Spe
zialisierung erganzen.

5. Im Gegensatz zur ,,Professionalisierung”
bestimmter Institute begnugen sich zalilreiche Fakultä
ten, besonders die für Geschichte und Sprachen, Philoso
phie, politische Wissenschaften oder Recht damit, eine
ailgemeine Ausbildung in ihrer eigenen Disziplin anzu
bieten, ohne sich urn eventuelle berufliche Aussichten
ihrer Studenten zu küminern. In nicht wenigen Undem
einer mittleren Entwicklungsstufe benUtzen die Regierun
gen die Universitäten als ,,Abstellplätze “, urn die durch
die Jugendarbeitslosigkeit entstandenen Spannungen zu
verringern.

6. Auflerdem drängt sich chic Feststellung auf: In
zahireichen Ländem sieht sich die Universität, die von
ihrem Sinn her berufen ist, eine erstrangige Rolle in der
Entwicklung der Kultur zu spielen, vor zwei sich wider
streitende Risiken gesteilt: entweder passiv die herrschen
den kulturellen Einflusse Uber sich ergehen zu lassen oder
in bezug auf die herrschende Kultur an den Rand gedrangt
zu werden. Es ist für die Universität schwierig, dieser
Situation zu begegnen, weil sie oft aufgehort hat, eine

Gemeinschaft von Studierenden und Lehrenden auf der
Suche nach Wahrheit” zu sein, urn vielmehr em reines
Instrument in den Händen des Staates und der herrschen
den wirtschaftlichen Kräfte zu werden mit dem aus
schlieBlichen Ziel, die technische und professionelle Vor
bereitung von Spezialisten sicherzustellen, ohne der erzie
herischen Bildung der Person jenen zentralen Platz em
zuräumen, der ihr zusteht. AuBerdem — und diese Situati
on bleibt nicht ohne schwerwiegende Folgen — besuchen
viele Studenten die Universität, ohne dort eine menschli
che Formung vorzufinden, die in cler Lage ware, ihnen zur

notwendigen Unterscheidungsgabe im Hinblick auf den
Sinn des Lebens, die Begrundung und die Verwirklichung
von Werten und Idealen zu verhelfen. So leben sie in einer
Unsicherheit, die von der Sorge urn ihre Zukunft noch ver
stirkt wird.

7. In den Ländern, die einer materialistischen und
atheistischen Ideologie unterworfen waren oder es
noch immer sind, hat diese die Forschung und die Lehre
durchdrungen, besonders in den Bereichen der Human
wissenschaften, der Philosophie und der Geschichte. Aus
diesem Grund hat das Denken selbst in bestimmten Lan
dem, die radikale Veranderungen auf politischer Ebene
erlebt haben, sich nicht die genugende Freiheit erworben,
urn die erforderlichen Unterscheidungen bezuglich der
herrschenden geistigen Stromungen zu treffen und sich
Uber die oft verborgene Anwesenheit eines relativisti
schen Liberalisrnus im kiaren zu sein. Es verbreitet sich
sogar em gewisser Skeptizismus hinsichtlich der Idee der
Wahrheit selbst.

8. Uberall läBt sich chic grofle Vervielfaltigung der
Wissensgebiete feststellen. Die verschiedenen Diszipli
nen haben es erreicht, ihr eigenes Feld für ihre Untersu
chungen und ihre Aussagen abzugrenzen und die legitime
Komplexitat und die Vielfalt ibrer Methoden anzuerken
nen. Em Risiko zeichnet sich mimer mehr ab: daB sich
nämlich Forscher, Professoren und Studenten in ihren
eigenen Wissensbereich einschlieflen und sich mit einem
fragmentarischen Ausschnitt der Wirklichkeit begnugen.

9. In bestimmten Disziplinen gewinnt em neuer Posi
tivismus ohne ethischen Bezug an EinfluB: Wissen
schaft urn der Wissenschaft willen. Die ,, utilitaristische”
Ausbildung hat Vorrang vor einem ganzheitlichen Huma
nismus. Dies ftihrt dazu, daB die Bedurfnisse und die
Erwartungen der Person vernachlassigt und die entschei
dendsten Fragen ihrer personalen und sozialen Existenz
unterdrUckt oder totgeschwiegen werden. Die Entwick
lung der technischen Wissenschaften im Bereich der Bio
logie, der Kommunikation und der Mechanisierung ruft
neue und entscheidende ethische Fragen hervor. Je mehr
der Mensch fahig wird, die Natur zu beherrschen, desto
mehr wird er von der Technik abhangig, und umso mehr
hat er es notig, urn seine eigene Freiheit zu ringen. Dies
stelit neue Anfragen an die Perspektiven und die episte
mologischen Kriterien der verschiedenen Wissenschaften.

10. Die Verbreitung von Skeptizismus und Indiffe
renz, die durch em sükularisiertes Umfeld verursacht wer
den, geht gleichzeitig einher mit einer neuen religiosen
Frage mit unbestimmten Konturen. In diesem Klirna, das
durch Unsicherheiten der geistigen Orientierung von Pro
fessoren und Studenten gekennzeichnet ist, stelit die Uni
versität rnanchmal em Milieu dar, in dem sich aggressive
nationalistische Verhaltensweisen entwickeln. Doch
weicht in manchen Situationen das Klima des Protests
einem Klima des Konformismus.

11. Die Entwicklung von Formen des universitären
,,Fernunterrichts” oder von ,,Fernsehkollegs” macht
Informationen euler groBeren Zahi zuganglich, aber der
personliche Kontakt zwischen Professor und Student lauft
Gefahr, zugleich mit der menschlichen Forrnung, die an
diese unersetzliche Beziehung gebunden ist, zu ver
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schwinden. Manche gemischte Fonnen verbinden auf idu
ge Weise Fernunterricht und gelegentliche Beziehungen
zwischen Professor und Student und konnten em gutes
Mittel sein, urn die universitäre Bildung weiterzuent
wickein.

12. Die inter-universitäre und die internationale
Zusammenarbeit kennt einen echten Fortschñtt, wobei
die entwickelteren akademischen Zentren den weniger
fortgeschrittenen helfen können, manchmal, aber nicht
immer, zurn Vorteil der letzteren. Die grofien Universitä
ten können in der Tat eine gewisse technische, aber auch
ideologische ,,Einwirkung” Uber die Grenzen ihies Lan-
des hinaus ausUben, zum Nachteil der weniger begunstig
ten Lander.

13. Die Stellung, die von Frauen an der Universität
eingenommen wird, sowie der ailgemein moglich gewor
dene Zugang zur Universitat stellen in bestimmten Lan
dern bereits eine gut eingefuhrte Tradition dar; aber
anderswo erscheint dies als neue Errungenschaft, als
auBerordentliche Chance der Erneuerung und als Berei
cherung des universitären Lebens.

14. Die zentrale Rolle der Universität in den Entwick
lungsprogrammen wird von einer Spannung zwischen
dem Streben nach einer neuen, an der Modernität ausge
richteten Ku1turund der Bewahrung und Forderung der
traditionellen Kulturen begleitet. Deshaib fehit der Uni
versität, damit sie ihrer Berufung entsprechen kann, eine
,,leitende Idee “, em roter Faden bei ihren vielfaltigen
Aktivitäten. Hier ist die aktuelle Krise der Identität und
der Finalitat einer Institution begrtindet, die ihrem Wesen
nach auf die Suche nach der Wahrheit ausgerichtet ist. Die
Verwirrung des Denkens und der Mangel an grundlegen
den Kriterien verhindern das Zustandekommen von Bil
dungsvorschlagen, die geeignet sind, sich mit den neuen
Problemen auseinanderzusetzen. Trotz ihrer Unvoilkom
menheiten bleibt die Universität, von ihrer Berufung her,
gemeinsam mit anderen Hochschulinstitutionen em privi
legierter Ort der Ausarbeitung des Wissens und der Bil
dung. Sie spielt eine grundlegende Rolle bei der Vorberei
tung der leitenden Gesellschaftsschichten des 21. Jahr
hunderts.

15. Em neuer pastoraler Autbruch. Die Präsenz der
Katholiken an der Universität stelit bereits als soiche em
Motiv der Anfrage und der Hoffnung für die Kirche dar:
In zahireichen Ländern ist diese Präsenz in der Tat beein
druckend durch die Zahi und dennoch von relativ beschei
dener Wirksamkeit, weil zu viele Professoren und Studen
ten ibren Glauben als strikte Privatsache betrachten oder
den EinfluB ihres universitären Lebens auf ihre christliche
Existenz nicht begreifen. Thre Anwesenheit an der Univer
sität erscheint wie eine ,,Ausklammerung” aus ihrem
Glaubensleben. Manche, selbst Priester oder Ordensleute,
gehen so weit, sich im Namen der universitären Autono
mie jeder expliziten Bezeugung ihres Glaubens zu enthal
ten. Andere nützen diese Autonomie, urn Lehrmeinungen
zu propagieren, die im Widerspruch zur Lehre der Kirche
stehen. Der Mangel an Theologen, die in den empirischen
Wissenschaften und in der Technik kompetent sind, und
an wissenschaftlich spezialisierten Professoren, die über
eine gute theologische Ausbildung verfUgen, erschwert

noch diese Situation. Dies verlangt ganz offenkundig nach
einem erneuerten BewuBtsein fur einen neuen pastoralen
Aufbruch. AuBerdern drangt sich, bei aller Wertschätzung
lobenswerter Initiativen, die so ziemlich überall unter
nommen werden, eine Feststellung auf: Die christliche
Prasenz an der Universität scheint sich oft auf isolierte
Gruppen, sporadische Initiativen, das gelegentliche Zeug
nis bekannter Personen und die Aktivität dieser oder jener
Bewegung zu beschranken.

Em Beispiel für diese pastorale Sorge des Lehramtes der Kirche sind die
Ansprachen Seiner Heiligkeit Papst Johannes Paul II. an die Universitaten.
Vgl. GIOVANNI PAOLO II: Discorsi alle Universit/, Camerino 1991. Für
eine besonders bedeutsame Zusanunenfassung in dieser Hinsicht siehe die
Ansprache an die Teilneluner des Arbeitstreffens über das Thema der Hoch
schulseelsorge, in: Insegnamenti di Giovanni Paolo II, V/i, 1982, pp.
771—781.

Diese Zusammenfassung, die von Kardinal Paul Poupard im Namen der
drei Dikasterien offenthch vorgesteilt wurde, ist am 25. Marz 1988 publi
ziert und in verschiedenen Sprachen veröffentlicht worden. Vgi. La Docu
mentation Catholique, n. 1964, l9juin 1988, pp. 623—628; Origins, vol. 18,
n. 7 june 30, 1988, pp. 109—112; Ecciesia, n. 2381, 23 de julio 1988, pp.
1105—1110; La Civilth Cattolica, an. 139, 21 maggio 1988, n. 3310, pp.
364—374.

‘Vgl. JOHANNES PAUL II., Apostolische Konstitution ,,Ex Corde Eccle
siae”, 15. August 1990, n. 1.

JOHANNES PAUL II., Schreiben zur Errichtung des Pipst1ichen Rates
für die Kultur, 20. Mai 1982, in: AAS, t. 74, 1983, pp. 683—688.

II
Die Präsenz der Kirche für die Universität und für

die universitäre Kultur

1. Die Präsenz in den Strukturen der Universität

Von Christus zu alien Menschen in alien Kulturen
gesandt, bemUht sich die Kirche, ihnen die Frohe Bot
schaft des Heiles mitzuteilen. Als Verwalterin der durch
Christus Uber Gott und den Menschen geoffenbarten
Wahrheit ist sie gesandt, durch ihre VerkUndigung der
Wahrheit den Weg zur authentischen Freiheit zu eröffnen.
Gegrundet auf den Auftrag Christi bemUht sie sich darum,
die Werte und die kultureilen Ausdrucksweisen zu erhel
len, sie im Licht des Glaubens, wenn notwendig, zu lau
tern und zu reinigen, urn sie zu ihrer Sinnfülle zu führen.5

In der Universitat bringt die pastorale Aktivität der Kir
che in ihrer reichhaltigen Komplexitat vor allem einen
subjektiven Aspekt mit sich: die Evangelisierung der Per
sonen. Aus dieser Sicht tritt die Kirche mit konkreten Per
sonen in Dialog: mit Mannern und Frauen, Professoren,
Studenten, Angesteliten, und durch sie auch mit den kul
turellen Stromungen, die dieses Milieu charakterisieren.
Auch der objektive Aspekt, d. h. der Dialog zwischen dern
Glauben und den verschiedenen Wissenschaften, ist dabei
nicht zu vergessen. In der Tat ist im Kontext der Univer
sitat das Erscheinen neuer kulturelier Strornungen eng mit
den groBen Fragen des Menschen verbunden, mit seinem
Wert, mit dern Sinn seines Seins und seines Handeins, und
besonders mit seinem Gewissen und seiner Fretheit. Auf
dieser Ebene wird es für die katholischen Intellektuellen
zur vorrangigen Aufgabe, eine erneuerte und lebendige
Synthese zwischen Glaube und Kultur voranzutreiben.

Die Kirche darf nicht vergessen, daB sie ihre Aktivität in
der je besonderen Situation jedes universitären Zentrums
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ausubt, und daB ihre Präsenz an der Universität em Dienst
ist, den sie den Menschen in ihrer zweifachen Dimension,
der personlichen und der sozialen, leistet. Deshaib unter
scheidet sich die Art dieser Präsenz in den verschiedenen
Ländern, die ja durch unterschiedliche historische, kultu
relle, religiose und juridische Tradition gekennzeichnet
sind. Im besonderen wird die Kirche dort, wo die Gesetz
gebung dies zuläBt, nicht auf ihre institutionelle Aktivitat
in der Universitat verzichten. Sie ist darauf bedacht, die
Lehre der Theologie uberall, wo sie es kann, zu unterstüt
zen und zu fördern. Auf institutioneller Ebene erhält dabei
die Hochschulgemeinde eine besondere Bedeutung in der
Universitat selbst. Indem sie em breites Spektrum an intel
lektueller und zugleich spiritueller Bildung anbietet, steilt
sie in der Tat eine bedeutende Hilfe für die VerkUndigung
des Evangeliums dar. Durch die Alctivitäten der Anregung
und der BewuBtseinsbildung, die in der Hochschulge
meinde durchgefuhrt werden, kann die Universitätsseel
sorge darauf hoffen, ihr Ziel zu erreichen, d. h. irn uni
versitären Milieu eine christliche Gemeinschaft und em
Engagement missionarischen Glaubens ins Leben zu
rufen.

Die Orden und die religiosen Kongregationen sichern
eine spezifische Präsenz in den Universitäten und tragen
durch den Reichtum und die Verschiedenheit ihrer Charis
men — vor allem ihres padagogischen Charismas — zur
christlichen Bildung der Lehrenden und der Studierenden
bei. In ihren pastoralen Entscheidungen sollen diese reli
giösen Gemeinschaften, die sehr vorn Unterricht im
primaren und sekundaren Bildungsbereich in Anspruch
genommen sind, bedenken, was mit ihrer Präsenz an den
Hochschulen auf dem Spiel steht, und sich vor jeder Form
des Ruckzugs hüten, unter dem Vorwand, anderen jene
Sendung anzuvertrauen, die ihrer Berufung entspricht.

Um akzeptiert zu werden und wirksam zu sein, muB die
institutionelle Präsenz der Kirche in der universitären
Kultur qualitativ hochstehend sein; oft mangelt es jedoch
an Personal und manchmal auch an den erforderlichen
finanziellen Mittein. Diese Situation verlangt eine krea
five Anpassung und einen entsprechenden pastoralen Em
satz.

2. Die katholische Universität

Unter den verschiedenen institutionellen Formen, in
denen die Kirche in der universitären Welt prasent ist,
muB die katholische Universität hervorgehoben werden,
die selbst eine Institution der Kirche ist.

Die Existenz einer Anzahl wichtiger katholischer Uni
versitäten — auBerst unterschiedlich nach Regionen und
Landern, angefangen von einer breiten Streuung bis bin
zurn ganzlichen Fehien — ist in sich selbst em Reichtum
und em wesentlicher Faktor der Prasenz der Kirche in der
universitaren Kultur. Dennoch ist dieses ,,Kapital” oft
weit davon entfemt, die Fruchte zu bringen, die legitimer
weise erwartet werden.

Wichtige Hinweise, urn die spezifische Rolle der katho
lischen Universität zu fördern, wurden in der Apostoli
schen Konstitution ,, Ex Corde Ecclesiae”, veröffentlicht
am 15. August 1990, vorgelegt. Darin wird kiargestelit:
Die institutionelle Identität der katholischen Universität
hangt von der gleichzeitigen Verwirklichung ihrer Cha

rakteristika als ,, Universität” und als ,,katholisch” ab.
Sie gelangt nur dann zu ihrer vollen Verwirklichung, wenn
sie es erreicht, em Zeugnis der Ernsthaftigkeit und des
Einsatzes als Mitglied der internationalen Gemeinschaft
der Wissenschaften zu geben und zugleich ihre katholi
sche Identität in expliziter Verbundenheit mit der Kirche
auf der lokalen wie auf der universalen Ebene auszu
drucken, eine Identität, die das Leben, die Dienstleistun
gen und die Programme der universitaren Gemeinschaft
konkret bestimmt. So verwirklicht die katholische Univer
sität das Ziel, in institutioneller Form eine christliche Prä
senz in der universitären Welt sicherzustellen. Von daher
kommt ihre spezifische Sendung, die durch verschiedene,
tintrennbar verbundene Aspekte gekennzeichnet ist.

Urn ihre spezifische Aufgabe für die Kirche und für die
Gesellschaft zu erfüllen, muB die katholische Universitat
die wichtigen Probleme unserer Zeit studieren und
Losungsvorschlage erarbeiten, die jene ethischen und reli
giosen Werte, die einer christlichen Sicht des Menschen
entsprechen, konkretisieren.

Es folgt sofort die Hochschulseelsorge im eigentlichen
Sinn. In dieser Hinsicht ist die katholische Universität
kaurn mit wesentlich anderen Problemen konfrontiert als
mit soichen, mit denen sich auch andere akademische
Zentren auseinandersetzen müssen. Dennoch ist es not
wendig zu unterstreichen, daB die Frage der Hochschul
seelsorge eine akademische Institution, die sich als
,,katholisch” definiert, in einer ebenso tiefen Weise
betrifft, wie es die Ziele selbst sind, die sie sich zu errei
chen vornimmt, nämlich die umfassende Bildung der Per
sonen, Manner und Frauen, die im akademischen Kontext
zur aktiven Teilnahme am Leben der Gesellschaft und der
Kirche gerufen sind.

Em weiterer Aspekt der Sendung der katholischen Uni
versität ist schlieBlich das Engagement im Dialog zwi
schen Glaube und Kultur sowie die Entwicklung einer
Kultur, die im Glauben verwurzelt ist. Auch wenn darauf
hinzuweisen ist, daB überall, wo Getaufte im Leben der
Universität engagiert sind, sich eine Kultur in Uberein
stimmung mit dem Glauben entwickeln soll, so ist dies im
Kontext einer katholischen Universität em Erfordernis
von noch hOherer Dringlichkeit. Denn diese ist ja in
besonderer Weise aufgerufen, em bedeutender Gesprachs
partner in der akademischen, kulturellen und wissen
schaftlichen Welt zu werden.

Wie sich deutlich zeigt, findet die Kirche in ihrer Sorge
für die Universität — in der Form des unmittelbaren Dien
stes an den Personen wie der Evangelisierung der Kultur —

in der Einrichtung der katholischen Universität einen
unverzichtbaren Bezugspunkt. Die entscheidende Forde
rung nach einer qualifizierten Prasenz der Getauften in der
universitären Kultur wird so zu einern an die ganze Kirche
gerichteten Appell, daB sie sich der spezifischen Sendung
der katholischen Universität mimer kiarer bewuBt wird
und ihre Entwicklung als wirksames Instrument ihres
Auftrags zur Evangelisierung fördert.

3. Bereits verwirklichte fruchtbare Initiativen

Urn auf die Anforderungen zu antworten, die von der
universitären Kultur gestelit werden, haben zahireiche
Ortskirchen verschiedene geeignete MaBnahmen getrof
fen:
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1. Die Eniennung von Hochschulseelsorgern durch die
Bischofskonferenz, mit einer geeigneten Ausbildung und
angemessener UnterstUtzung.

2. Die Schaffung von vielfaltigen diözesanen Arbeits
gruppen für die Hochschulseelsorge, in denen die den
Laien eigene Verantwortung wie auch der diozesane Cha
rakter dieser apostolischen Gruppen zur Geltung kommt.

3. Erste Schritte einer pastoralen BemUhung, die sich an
die Rektoren der Universitäten und die Professoren der
Fakultäten richtet, deren Lebenswelt oft von technisch
professionellen Aspekten beherrscht wird.

4. Initiativen zur Schaffung von Fachbereichen für
religiose Wissenschaften “, die geeignet sind, neue Per

spektiven für die Lehrenden und für die Studenten in
Ubereinstimmung mit der Forderung der Sendung der
Kirche zu eröffnen. In diesen Fachbereichen sollen die
Katholiken eine erstrangige Rolle spielen, besonders
wenn in der universitären Struktur theologische Fakultä
ten fehien.

5. Einrichtung von regularen Vorlesungen Uber alige
meine Ethik und Uber Berufsethik an berufsbildenden
Schulen und den höheren Bildungseinrichtungen.

6. Forderung dynamischer kirchlicher Bewegungen. Die
Hochschulseelsorge erreicht bessere Ergebnisse, wenn sie
sich auf Gruppen oder Bewegungen und Vereinigungen
stützt, die manchmal von nur geringer Zahi, aber qualita
tiv hochstehend sind, und die von den Diözesen und den
Bischofskonferenzen unterstützt werden.

7. Suche nach einer Hochschulseelsorge, die sich nicht
auf eine ailgemeine und undifferenzierte Jugendpastoral
beschränkt, sondern die von der Tatsache ausgeht, daB
zahireiche Jugendliche von der universitären Umgebung
tief beeinfluBt werden. Ebendort ereignet sich in groBem
Ma13 ihre Begegnung mit Christus und ihr Zeugnis als
Christen. Diese Pastoral setzt sich daher zum Ziel, die
Jugendlichen zu erziehen und zu begleiten, dieja irn GIau
ben der konkreten Wirklichkeit ihres Umfelds und ihrer
Aktivitäten, in denen sie engagiert sind, begegnen müs
sen.

8. Forderung eines Dialogs zwischen Theologen, Philo
sophen und Wissenschaftlern, der die Denkweisen tiefge
hend zu erneuern und neuen, fruchtbaren Beziehungen
zwischen dem christlichen Glauben, der Theologie, der
Philosophie und den empirischen Wissenschaften in ibrer
konkreten Suche nach der Wahrheit Raum zu geben ver
mag. Die Erfahrung zeigt es: Die Universitatsangehori
gen, Priester und vor allem Laien, befinden sich in vorder
ster Linie, wenn es gilt, die kulturelle Diskussion über die
groBen Fragen, die den Menschen, die Wissenschaft und
die Gesellschaft betreffen, sowie über die neuen Heraus
forderungen, die sich dern menschlichen Geist stellen,
aufrechtzuerhalten und zu fordern. Im besonderen kommt
es den katholischen Lehrenden und ihren Vereinigungen
zu, interdisziplinare Initiativen und kulturelle Begegnun
gen innerhalb und auBerhaib der Universität zu fördem,
dabei kritische Methode und Vertrauen in die Vernunft zu
verbinden, urn so metaphysische Gegebenheiten und wis
senschaftliche Ergebnisse mit den Aussagen des Gjaubens
— in der Sprache der verschiedenen Kulturen zu kon
frontieren.

III.
Pastorale Vorschläge und Orientierungen

1. Von den Ortskirchen vorgelegte pastorale Vor
schläge

1. Eine von bischöflichen Kommissionen dazu durchge
fuhrte Konsultation würde es erlauben, die verschiede
nen Initiativen der Hochschulseelsorge und der Präsenz
der Christen an der Universitat besser zu kennen und em
Dokument mit Orientierungen vorzubereiten, das frucht
bare apostolische Initiativen unterstützt und jene fördert,
die sich als notwendig erwiesen haben.

2. Die Errichtung einer nationalen Kommission für
Fragen der Universität und der Kultur würde den Ortskir
chen helfen, ihre Erfahrungen und Fahigkeiten der Ailge
meinheit zuganglich zu machen. Aufgabe dieser Kommis
sion ware es, em Programm von Aktivitäten, Uberlegun
gen und Begegnungen zur Frage Evangelisierung und
Kultur für die Seminarien und für die Bildungszentren für
Ordensleute und Laien zu erstellen, mit einem ausdrUck
lich der universitaren Kultur gewidmeten Teil.

3. Auf diözesaner Ebene, in den Universitätsorten,
ware die Errichtung einer spezialisierten Kommission
angemessen, die aus Priestern, katholischen Universitats
lehrern und Studenten besteht, die befahigt sind, nützliche
Hinweise für die Hochschulseelsorge und die Aktivität
der Christen im Bereich der Lehre und der Forschung zu
geben. Diese Kommission wUrde dern Bischof helfen, die
thin eigene Sendung der Anregung und der authentischen
Anerkennung der verschiedenen diozesanen Initiativen
auszuüben und sie mit nationalen und intemationalen
Imtiativen in Verbindung zu bringen. Der Diözesan
bischof, dem der pastorale Dienst für seine Ortskirche
anvertraut wurde, ist der Erstverantwortliche für die Prä
senz und die Seelsorge der Kirche in den staatlichen wie
in den katholischen Universitäten sowie in anderen priva
ten Institutionen.

4. Auf pfarrlicher Ebene ware es wUnschenswert,
wenn die christlichen Gemeinschaften, Priester, Ordens
leute und alle Glaubigen den Studenten und den Lehren
den groBere Aufmerksamkeit schenkten, ebenso wie dem
von den Hochschulgemeinden ausgeübten Apostolat. Die
Pfarrei ist durch ihre Natur eine Gerneinschaft, in der sich
fruchtbringende Beziehungen für einen wirksameren
Dienst am Evangelium entwickeln können. Sie spielt eine
hochzuschätzende Rolle durch ibre Fähigkeit zur Fürsor
ge, besonders wenn sie die Grundung und den Betrieb von
Studentenheimen und Studentenwohnungen unterstützt.
Der Erfoig der Evangelisierung der Universität und der
universitaren Kultur hangt zu einem groBen Tell vorn
Engagement der gesamten Ortskirche ab.

5. Die Universitätspfarrei ist in verschiedener Hinsicht
eine Institution, die noch nie so notwendig war wie heute.
Sie setzt die aktive Präsenz eines oder mehrerer Priester
voraus, die gut auf dieses spezifische Apostolat vorberei
tet wurden. Diese Pfarrei ist em einzigartiger Ort der
Kommunikation mit der akademischen Welt in ihrer
ganzen Breite. Sie erlaubt es, Beziehungen mit Person
lichkeiten aus Kultur, Kunst und Wissenschaft zu unter
halten, und stelit zugleich das Hineinwirken der Kirche inVgI. JOHANNES PAUL IL, Enzyklika Veritatis Splendor”, nfl. 30—3 1.
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dieses Milieu, das in seiner vielgestaltigen Einzigartigkeit
so komplex ist, sicher. Als Ort der Begegnung, der christ-
lichen Reflexion und der Bildung eröffnet sie den Jugend
lichen den Zugang zu einer his dahin unbekannten oder
wenig bekannten Kirche und öffnet di Kirche der studie
renden Jugend, ihren Fragen und ihrer apostolischen
Dynamik. AJs privilegierter On der liturgischen Feier der
Sakramente ist sie vor allem Ort der Eucharistie, Zentrum
der ganzen cliristlichen Gemeinschaft sowie Queue und
Hohepunkt des gesamten Apostolats.

6. Uberall, wo es moglich ist, solite die Hochschulseel
sorge fruchtbringende Beziehungen zwischen katholi
schen Universitaten oder Fakultäten und alien anderen
Bereichen universitären Lebens durch verschiedene For-
men der Zusammenarbeit schaffen oder intensivieren.

7. Die aktuelle Situation stelit einen dringlichen Appeil
dar, die Ausbildung von qualifiziertem Seelsorgepersonal
in den Pfarreien und in den katholischen Bewegungen und
Vereinigungen zu organisieren. Sie ruft eindringiich dazu
auf, eine iangfristige Strategie zu erstellen; denn die kul
turelie und theologische Ausbildung verlangt eine ange
messene Vorbereitung. Konkret sind viele Diözesen nicht
in der Lage, eine soiche Ausbildung auf universitärem
Niveau einzurichten und zum Ziel zu fUhren. Werden aber
Ressourcen von Diözesen, von spezialisierten Ordens
instituten und Laiengruppen aligemein verfugbar ge
macht, wird es moglich sein, diesem Erfordernis zu ent
sprechen.

8. In allen Situationen geht es darum, die ,,Präsenz” der
Kirche als ,,plantatio “, d. h. als ,, Einpflanzung” der
christlichen Gemeinschaft in das universitire Milieu zu
verstehen, durch ihr Zeugnis, die VerkUndigung des Evan
geliums und den Dienst der Liebe. Diese Präsenz wird
die ,, christifideles” reifen lassen und dazu helfen, jenen
nahezukommen, die von Jesus Christus fern sind. Aus die
ser Sicht erscheint es wichtig, folgendes zu entwickein
und zu fördern:
— eine katechetische Padagogik von ,, gemeinschafts
stiftendem” Charakter, die unterschiediiche Vorschlage
anbietet, und die Moglichkeit differenzierter Wege und
Antworten, die den wirklichen BedUrfnissen der konkre
ten Personen angemessen sind;
— eine Pädagogilc der personlichen Begleitung, die
gekennzeichnet ist durch Annalune, VerfUgbarkeit,
Freundschaft, gegenseitige personliche Beziehungen
sowie durch kiuge Beurteilung der Situationen, in denen
die Studenten leben, und der konkreten Mittel, um diese
zu verbessern;
— eine Padagogilc der Vertiefung des Glaubens und des
geistlichen Lebens, die im Wort Gottes verwurzelt ist
sowie im sakramentaien und liturgischen Leben vertieft
und mit anderen geteiit wird.

9. SchlieBlich verlangt die Präsenz der Kirche in der
Universität nach einem gemeinsamen Zeugnis aller Chri
sten. Dieses von seiner missionarischen Dimension
untrennbare ökumenische Zeugnis steilt einen wichtigen
Beitrag für die Einheit der Christen dar. GemaB den For-
men und in den Grenzen, die von der Kirche festgelegt
sind, und ohne daB die den kathoiischen Glaubigen zuste
hende pastorale Sorge Schaden nimmt, wird diese öku

menische Zusammenarbeit, die eine entsprechende Vorbe
reitung voraussetzt, in besonderer Weise beim Studium
sozialer Fragen und aligemein in der Vertiefung all jener
Fragen fruchtbringend sein, die mit dem Menschen und
dem Sinn seiner Existenz und seines Handeins verbunden
sind.6

2. Entwicklung des Apostolats der Laien, besonders
der Lehrenden

,,Die christliche Berufung ist ihrer Natur nach auch
eine Berufung zum Apostolat. “ Diese Aussage des Zwei
ten Vatikanischen Konziis, angewandt auf die Hochschul
seelsorge, ist em eindringlicher Appeli an die Verantwor
tung der katholischen Lebrenden, Inteilektueilen und Sm
denten. Das apostoiische Engagement der Glaubigen ist
em Zeichen der Vitalität und des geistlichen Fortscliritts
der ganzen Kirche. Dieses BewuBtsein einer apostoli
schen Verpflichtung der Universitatsangehorigen weiter
zuentwickeln geht in die von den pastoralen Orientierun
gen des Zweiten Vatikanischen Konzils aufgezeigte Rich
tung. So soil der Glaube im Zentrum der universitären
Gemeinschaft zur wirksamen Queue eines neuen Lebens
und einer authentischen christiichen Kuitur werden. Die
glaubigen Laien erfreuen sich einer iegitimen Autonomie,
urn ihre spezifische apostolische Berufung auszuüben.
Um diese zu fördern, sind die Hirten eingeiaden, diese
Besonderheit nicht nur anzuerkennen, sondern sie eifrig
zu unterstützen. Dieses Apostolat entsteht und entwickelt
sich ausgehend von beruflichen Beziehungen, von
gemeinsamen kultureiien Interessen und vom tagiichen
gemeinsamen Leben in den verschiedenen Bereichen der
universitären Aktivitäten. Das personliche Apostolat der
katholischen Laien ist ,, Ursprung und Voraussetzung
jedes Apostolates der Laien, auch des gemeinschaftlichen,
und kann durch nichts ersetzt werden “•8 Dennoch bleibt es
notwendig und dringend, daB die Katholiken, die in der
Universität prasent sind, em Zeugnis der Gemeinschaft
und der Einheit geben. In dieser Hinsicht sind die kirch
lichen Bewegungen besonders wertvoll.

Die katholischen Universitätslehrer spieien eine funda
mentaie Rolle für die Präsenz der Kirche in der univer
sitären Kuitur. Ihre Qualitat und ihre Bereitschaft konnen
sogar in manchen Falien die Unvollkommenheiten der
Strukturen ersetzen. Indem das apostoiische Engagement
des katholischen Lehrers der Wertschatzung der Personen
und dem Dienst an ihnen, Kollegen wie Studenten, Prio
rität einraumt,bezeugt er ihnen den neuen Menschen,

der stets bereit ist, jedem Rede und Antwort zu stehen,
der nach der Hoffrzungfragt, die ihn erfullt, aber beschei
den und ehrfurchtig” (vgl. 1 Petr 3,15—16). Die Univer
sität ist sicher em begrenzter Sektor der Gesellschaft, aber
sie übt doft einen EinfluB aus, der ihre quantitative
Dimension qualitativ weit llbersteigt. Tm Gegensatz dazu
scheint jedoch die Gestalt des katholischen Inteliektuellen
aus verschiedenen universitären Bereichen fast ver
schwunden zu sein, wodurch es den Studenten schmerz
lich an echten Lehrmeistern mangeit, deren verläBliche
Anwesenheit und Verfugbarkeit für die Studenten eine
qualitativ hochstehende kameradschafthiche Begleitung
garantiert.

Das Zeugnis des kathoiischen Lehrers besteht sicher
mcht darin, daB er die Wissenschaften, die er unterrichtet,
mit konfessionelien Themen uberiagert, sondern darin,
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den Horizont für letzte und grundlegende Fragen zu off
nen durch stimulierende Bereitschaft, dem oft unausge
sprochenen Verlangen der Jugendlichen nach Anhalts
punicten und Sicherheit, nach Orientierung und Zielen
aktiv nahe zu sein. Ihr zukunftiges Leben in der Gesell
schaft hangt davon ab. Mit noch groBerem Recht erwarten
Kirche und Universität von den Priestern, die als Profes
soren an der Universitat lehren, eine Kompetenz auf
hohem Niveau und die aufrichtige Gemeinschaft mit der
Kirche.

Die Einheit entfaltet sich in der Verschiedenheit, ohne
dabei der Versuchung zu erliegen, alle Aktivitäten verein
heitlichen oder gleichschalten zu wollen: Die Unter
schiedlichkeit der Anregungen und der apostolischen Mit-
tel ist weit davon entfernt, im Gegensatz zur kirchlichen
Einheit zu stehen, sondern fordert und bereichert sie viel
mehr. Die Hirten werden den legitimen Charakteristika
des universitären Geistes Rechnung tragen: Verschieden
heit und Spontaneitat, Respekt vor der persOnlichen Frei
heit und Verantwortung, Widerstand gegenjede Form auf
gezwungener Vereinheitlichung.

Es ist richtig, die katholischen Bewegungen oder Grup
pen zu ermutigen, die gerufen sind, sich zu vermehren und
zu entwickeln, aber es ist ebenso wichtig, die katholischen
Laienvereinigungen anzuerkennen und zu beleben, deren
universitäres Apostolat sich durch eine lange und frucht
bare Tradition empfiehlt. AusgeUbt durch die Laien, ist
das Apostolat in dem MaB fruchtbringend, in dem es
kirchlich ist. Bei den Kriterien fur eine diesbezugliche
Bewertung wird jenes der Koharenz der verschiedenen
Engagements mit der katholischen Lehre und Identität
noch durch das der moralischen und beruflichen Vorbild
haftigkeit ergnzt, die eine wirksame Authentizität des
Laienapostolates verburgen, dessen Unterpfand das geist
liche Leben ist.

Schlufluberlegung

Unter den vielen Feldern des Apostolates und der Akti
vitäten, für die die Kirche Verantwortung tragt, gehort die
universitäre Kultur zu den vielversprechendsten, aber
auch zu den schwierigsten. Die apostolische Präsenz und
AktivitAt der Kirche in diesem besonderen Umfeld — mit
einem soichen EinfluB auf das soziale und kulturelle
Leben der Nationen, daB von ihm in hohem MaB die
Zukunft der Kirche und der Gesellschaft abhangt —, wer
den auf institutioneller wie auf personlicher Ebene, und
zwar mit entsprechender Unterstutzung durch Priester und
Laien, durch das Verwaltungspersonal, durch Lehrende
und Studierende ausgeübt.

Die Konsultation und die Begegnungen mit zahireichen
BischOfen und UniversitatsangehOrigen haben die Bedeu
tung der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen
interessierten kirchlichen Stellen kiar aufgezeigt. Die
Kongregation für das Katholische Bildungswesen, der
Papstliche Rat für die Laien und der Papstliche Rat für die
Kultur erklären erneut ihre Bereitschaft, einen soichen
Austausch zu unterstutzen und Begegnungen zu fordern,
auf der Ebene von Bischofskonferenzen und internationa
len katholischen Organisationen, wie auch von Kommis
sionen für Untenicht, für Erziehung und für Kultur, die in
diesem besonderen Bereich tatig sind. --

Als Dienst an den Personen, die in der Universitat enga
giert sind, und durch sie als Dienst an der Gesellschaft,
fugt sich die Präsenz der Kirche im universitären Milieu in

den ProzeB der Iniculturation des Glaubens als Erfordernis
der Evangelisierung em. An der Schwelle eines neuen
Jahrtausends, für das die universitire Kultur eine sehr
bedeutsame Komponente darstellen wird, ist die Ver
pflichtung, das Evangelium zu verkünden, noch dringli
cher geworden. Sie ruft nach Glaubensgemeinschaften,
die fahig sind, die Frohe Botschaft Christi all jenen zu
übermitteln, die sich im Kontext der universitüren Kultur
bilden, dort lehren und ihre Tatigkeit ausUben. Die Dring
lichiceit theses apostolischen Einsatzes ist groB, denn die
Universität ist einer der fruchtbarsten Orte, an denen Kul
tur geschaffen wird.

,,Die Kirche weW urn die dringende pastorale Notwendig
keit, der Kuitur besondere Auf,nerksarnkeit zu widmen. Sie
fordert darum die Laien auf sich mutig und kreativ an den
privilegierten Orten der Kultur wie der Welt der Schuien
und Universitaten, der Milieus wissenschaftuicher und
technischer Forschung, den Orten des kUnstierischen
Schaffens und humanistischen Nachdenkens eine Prasenz
zu verschaffen. Diese Präsenz soil nicht nur die Elernente
der gegenwartigen Kuitur erkennen, kritisch beurteilen
und gegebenenfalls läutern, sondern sie mit Hilfe des
ursprunglichen Reichturns des Evangeliums und des
christlichen Giaubens auf eine höhere Ebene erheben.”

Vatikanstadt, den 22. Mai, am Pfingstfest 1994

Pio Kard. Laghi
Prafekt der Kongregationflir das Kathoiische Biidungs

wesen

Eduardo Kard. Pironio
Prasident des Papstlichen Rates für die Laien

Paul Kard. Poupard
Präsident des Papstiichen Ratesfür die Kultur

6Vgl. PAPsmIcHER RAT ZUR FORDERUNG DER EINHEIT DER CHRISTEN, Direk
toriurn zur Ausfuhrung der Prinzipien und Nonnen U.ber den Okurnenismus,
Vatikanstadt 1993, nn. 21 1—216.

Zwims VATIKANJSCHES KONZIL, Dekret über das Apostolat der Laien
,,Apostolicarn Actuositatem “, n. 2.

‘Ebd.,n.16.

Joiirs PAUL II., Nachsynodales Apostolisches Schreiben ,, Christfide
les Laici “, Uber die Berufung und Sendung der Laien in Kirche und Welt,
30. Dezember 1988, n. 44.

2.
Kongregation für die Glaubenslehre

Schreiben an die Bischöfe der katholischen Kirche
über den Kommunionempfang von wieder

verheirateten geschiedenen Glaubigen

Exzellenz!

1. Das Internationale Jahr der Familie bietet eine wich
tige Gelegenheit, die Zeugnisse der Liebe und der Sorge
der Kirche für die Familie wiederzuentdecken1 und
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zugleich die unschätzbaren Reichtümer der christlichen
Ehe, die das Fundarnent der Familie bildet, erneut vorzu
legen.

2. Besondere Aufrnerksamkeit verdienen in diesem
Zusammenhang die Schwierigkeiten und Leiden jener
Glaubigen, die sich in einer irregularen ehelichen Situati
on2 befinden. Die Hirten sind aufgerufen, die Liebe Chri
sti und die mütterliche Nhe der Kirche sptiren zu lassen;
sie sollen sich ihrer in Liebe annehrnen, sie ermahnen, auf
die Barmherzigkeit Gottes zu vertrauen, und ihnen in klu
ger und taktvoller Weise konkrete Wege der Urnkehr und
der Teilnahme am Leben der kirchlichen Gemeinschaft
aufzeigen.3

3. Im Wissen darum, daB wahres Verständnis und echte
Barmherzigkeit niemals von der Wahrheit getrennt sind,4
haben die Hirten die Pflicht, diesen Glaubigen die Lehre
der Kirche bezuglich der Feier der Sakramente, besonders
hinsichtlich des Kommunionempfangs in Erinnerung zu
rufen. In diesem Anliegen wurden in den letzten Jahren
in verschiedenen Gegenden unterschiedliche pastorale
Losungen vorgeschlagen, denen zufolge zwar eine alige
meine Zulassung der wiederverheirateten Geschiedenen
zur heiligen Kommunion nicht moglich wre, sie aber in
bestimmten Fallen zum Tisch des Herrn hinzutreten könn
ten, sofern sie sich in ihrern Gewissensurteil dazu ermach
tigt hielten. So zum Beispiel, wenn sie ganz zu Unrecht
verlassen worden wären, obwohl sie sich aufrichtig
bemuht hätten, die vorausgehende Ehe zu retten, oder
wenn sie von der Ungultigkeit ihrer vorausgehenden Ehe
Uberzeugt wären, dies aber im äuBeren Bereich nicht auf
zeigen könnten, oder wenn sie schon einen langeren Weg
der Besinnung und der BuBe zuruckgelegt hätten, oder
auch wenn sie aus moralisch ernsthaften Grunden der Ver
pflichtung zur Trennung nicht nachkommen könnten.

Gewissen Meinungen zufolge muBten die geschiedenen
Wiederverheirateten em Gesprach mit einem kiugen und
erfahrenen Priester suchen, urn ihre tatsächliche Situation
objektiv zu prufen. Dieser Priester hätte aber ihre mogli
che Gewissensentscheidung, zur Eucharistie hinzuzutre
ten, zu respektieren, ohne daB dies eine Zulassung von
amtlicher Seite einschlösse.

In diesem und ähnlichen Fallen würde es sich urn eine
tolerante und wohiwollende pastorale Losung handein,
urn den unterschiedlichen Situationen der wiederverheira
teten Geschiedenen gerecht werden zu können.

4. Obwohl bekannt ist, daB von manchen Kirchenvätern
ähnliche pastorale Losungen vorgeschlagen und auch in
der Praxis angewandt worden sind, steilten these doch nie
einen Konsens der Väter dar, bildeten in keiner Weise eine
gemeinsame Lehre der Kirche und bestimmten nicht
deren Disziplin. Es kommt dem universalen Lehrarnt der
Kirche zu, in Treue zur Hi. Schrift und zur Tradition das
Glaubensgut zu verkUnden und authentisch auszulegen.

In Anbetracht der neuen, oben erwhnten pastoralen
Vorschlage weiL sich diese Kongregation verpflichtet, die
Lehre und Praxis der Kirche auf diesem Gebiet erneut in
Erinnerung zu rufen. In Treue gegenuber dem Wort Jesu5
halt die Kirche daran fest, daB sie eine neue Verbindung
nicht als gultig anerkennen kann, falls die vorausgehende
Ehe gUltig war. Wenn Geschiedene zivil wiederverheiratet
sind, befinden sie sich in einer Situation, die dem Gesetz
Gottes objektiv widerspricht. Darum diirfen sie, solange

diese Situation andauert, nicht die Kommunion empfan
gen.6

Diese Norm hat nicht den Charakter einer Strafe oder
irgendeiner Diskriminierung der wiederverheirateten Ge
schiedenen, sie bringt vielmehr eine objektive Situation
zum Ausdruck, die als soiche den Hinzutritt zur heili
gen Kommunion unmoglich macht: ,,Sie stehen insofern
selbst ihrer Zulassung im Weg, als ihr Lebensstand und
ihre Lebensverhaltnisse in objektivem Widerspruch zu
jenern Bund der Liebe zwischen Christus und der Kirche
sind, den die Eucharistie sichtbar und gegenwartig macht.
DarBber hinaus gibt es noch einen besonderen Grund
pastoraler Natur: LieBe man solche Menschen zur Eucha
ristie zu, bewirkte dies bei den Glaubigen hinsichtlich der
Lehre der Kirche über die Unauflöslichkeit der Ehe Irrtum
und Verwirrung.”7

Für die Glaubigen, die in einer soichen ehelichen Situa
tion leben, wird der Hinzutritt zur heiligen Kommunion
ausschlieBlich durch die sakramentale Lossprechung
eröffnet, die ,,nur denen gewahrt werden kann, weiche die
Verletzung des Zeichens des Bundes mit Christus und der
Treue zu ihm bereut und die aufrichtige Bereitschaft zu
einem Leben haben, das mcht mehr im Widerspruch zur
Unaufloslichkeit der Ehe steht. Das heiBt konkret, daB,
wenn die beiden Partner aus ernsthaften GrUnden — zum
Beispiel wegen der Erziehung der Kinder — der Verpflich
tung zur Trennung nicht nachkommen können, ,sie sich
verpflichten, vollig enthaltsam zu leben, das heiBt, sich
der Akte zu enthalten, welche Eheleuten vorbehalten
sind’.”8In diesem Fall können sie zur heiigen Kommuni
on hinzutreten, wobei die Pflicht aufrechterhalten bleibt,
Argernis zu vermeiden.

5. Die Lehre und Disziplin der Kirche auf diesern Gebiet
sind in der Zeit nach dem Konzil ausfuhrlich im Apostoli
schen Schreiben Familiaris consortio vorgelegt worden.
Das Mahnschreiben ruft den Hirten unter anderem ins
Gedachtnis, daB sie urn der Liebe zur Wahrheit willen
verpflichtet sind, die verschiedenen Situationen gut zu
unterscheiden; es ermahnt sie, die wiederverheirateten
Geschiedenen zu ermutigen, an verschiedenen Lebens
vollzugen der Kirche teilzunehmen; zugleich bekraftigt es
die bestandige und ailgemeine ,,auf die Heilige Schrift
gesttitzte Praxis, wiederverheiratete Geschiedene nicht
zur eucharistischen Kommunion zuzulassen”9und gibt die
Gründe dafur an. Die Struktur des Mahnschreibens und
der Tenor seiner Worte zeigen kiar, daB diese in verbindli
cher Weise vorgelegte Praxis nicht aufgrund der verschie
denen Situationen moclifiziert werden kann.

6. Glaubige, die wie in der Ehe mit einer Person zusam
menleben, die nicht ihre rechtmaBige Ehegattin oder ihr
rechtmaBiger Ehegatte ist, diirfen nicht zur heiligen Kom
munion hinzutreten. Tm Falle, daB sie dies für moglich
hielten, haben die Hirten und Beichtväter wegen der
Schwere der Materie und der Forderungen des geistlichen
Wohls der betreffenden Personen’° und des Aligemein
wohis der Kirche die ernste Pflicht, sie zu ermahnen, daB
em soiches Gewissensurteil in offenem Gegensatz zur
Lehre der Kirche steht.’1 Sie mUssen diese Lehre zudem
alien ihnen anvertrauten Glaubigen in Erinnerung rufen.
Dies bedeutet nicht, daB der Kirche die Situation dieser
Glaubigen nicht am Herzen liege, die irn ubrigen nicht
von der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen sind.
Die Kirche bemUht sich urn ihre pastorale Begleitung und
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lädt sie em, am kirchlichen Leben innerhaib der Grenzen
teilzunehmen, in denen dies mit den Voraussetzungen des
gottlichen Rechts vereinbar ist, über weiche die Kirche
keinerlei Dispensgewalt besitzt.12 Andererseits ist es not
wendig, den betreffenden Glaubigen klarzumachen, daB
ihre Teilnahme am Leben der Kirche nicht allein auf die
Frage des Kommunionempfangs reduziert werden darf.
Den Glaubigen muB geholfen werden, zu einem tieferen
Verständnis vom Wert der Teilnahme am eucharistischen
Opfer Christi, der geistlichen Kommunion,13des Gebetes,
der Betrachtung des Wortes Gottes, der Werke der Näch
stenliebe und der Gerechtigkeit zu gelangen.’4

7. Die irrige Uberzeugung von wiederverheirateten
Geschiedenen, zum eucharistischen Tisch hinzutreten zu
durfen, setzt normalerweise voraus, daB dem personlichen
Gewissen die Macht zugeschrieben wird, in letzter Instanz
auf der Grundlage der eigenen Uberzeugung’5Uber das
Bestehen oder Nichtbestehen der vorausgehenden Ehe
und über den Wert der neuen Verbindung zu entscheiden.
Eine soiche Auffassung ist jedoch unzulassig.16 Die Ehe
steilt nämlich wesentlich eine öffentliche Wirklichkeit
dar, weil sie das Abbild der bräutlichen Vereinigung zwi
schen Christus und seiner Kirche ist und die Urzelle und
einen wichtigen Faktor im Leben der staatlichen Gesell
schaft bildet.

8. Es ist gewiB wahr, daB das Urteil, ob die Vorausset
zungen für einen Hinzutritt zur Eucharistie gegeben sind,
vom richtig geformten Gewissen getroffen werden muB.
Es ist aber ebenso wahr, daB der Konsens, der die Ehe
konstituiert, mcht eine bloBe Privatentscheidung ist, weil
er für jeden Partner und das Ehepaar eine spezifisch kirch
liche und soziale Situation konstituiert. Das Gewissensur
teil über die eigene eheliche Situation betrifft daher nicht
nur die umnittelbare Beziehung zwischen Mensch und
Gott, als ob man ohne die kirchliche Vermittlung, die auch
die im Gewissen verbindlichen kanonischen Normen
einschlieBt, auskommen könnte. Diesen wichtigen Aspekt
mcht zu beachten, wUrde bedeuten, die Ehe faktisch als
Wirklichkeit der Kirche, das heiBt als Sakrament, zu leug
nen.

9. Indem das Apostolische Schreiben Familiaris con
sortio die Hirten darüber hinaus einlädt, die verschiede
nen Situationen der wiederverheirateten Geschiedenen
gut zu unterscheiden, erinnert es auch an den Zustand
jener, die die subjektive GewissensUberzeugung haben,
daB die frUhere, unheilbar zerstörte Ehe niemals gultig
war)7 Es ist unbedingt auf dem von der Kirche festgeleg
ten Weg des äuBeren Bereichs zu prufen, oh es sich objek
liv urn eine ungultige Ehe handelt. Wahrend die Disziplin
der Kirche die ausschlieBliche Kompetenz der Ehegerich
te bezuglich der Prufung der GUltigkeit der Ehe von
Katholiken bekraftigt, bietet sie auch neue Wege, um die
UngUltigkeit einer vorausgehenden Verbindung zu bewei
sen, und zwar mit dem Ziel, jede Abweichung der Wahr
heit, die im prozessualen Weg nachweisbar ist, von der
objektiven, vorn rechten Gewissen erkannten Wahrheit so
weit wie moglich auszuschlieBen.18

Das Befolgen des Urteils der Kirche und die Beobach
tung der geltenden Disziplin bezugiich der Verbindlich
keit der für eine gultige Ehe unter Katholiken notwendi
gen kanonischen Form ist das, was dem geistlichen Wohi
der betroffenen Glaubigen wahrhaft nützt. Die Kirche ist

nämlich der Leib Christi, und Leben in der kirchlichen
Gemeinschaft ist Leben im Leib Christi und Sich-Nahren
vom Leib Christi. Beim Empfang des Sakramentes der
Eucharistie kann die Gemeinschaft mit Christus, dem
Haupt, niemals von der Gemeinschaft mit semen Glie
dern, d. h. mit seiner Kirche getrennt werden. Deshaib ist
das Sakrament unserer Vereinigung mit Christus auch das
Saicrament der Einheit der Kirche. Em Kommunionemp
fang im Gegensatz zu den Normen der kirchlichen
Gerneinschaft ist deshaib em in sich widerspruchlicher
Akt. Die sakramentaie Gemeinschaft mit Christus hem
haltet den Gehorsam gegenuber der Ordnung der kirchli
chen Gerneinschaft, auch wenn dies manchrnal schwierig
sein kann, und setzt diesen voraus; sie kann nicht in rech
ter und fruchtbarer Weise erfoigen, wenn sich em Giau
bender, der sich Christus direkt nähern mochte, diese Ord
nung nicht wahrt.

10. In Ubereinstimmung mit dem bisher Gesagten soil
ohne Einschrankung der Wunsch der Bischofssynode ver
wirklicht werden, den sich Papst Johannes Paul II. zu
eigen gemacht hat und der mit Einsatz und lobenswerten
Initiativen von seiten der Bischöfe, Priester, Ordensleute
und Laien aufgegriffen worden ist: nämlich in fUrsorgen
der Liebe alles zu tun, was die Glaubigen, die sich in einer
irregularen ehelichen Situation befinden, in der Liebe zu
Christus und zur Kirche bestärken kann. Nur so wird es
ihnen moglich sein, die Botschaft von der christlichen Ehe
uneingeschrankt anzuerkennen und die Not ihrer Situation
aus dem Glauben zu bestehen. Die Pastoral wird alle Kräf
te einsetzen müssen, urn glaubhaft zu machen, daB es
nicht urn Diskriminierung geht, sondern einzig urn unein
geschrankte Treue zum Wilen Christi, der uns die Unauf
löslichkeit der Ehe als Gabe des Schopfers zuruckgegeben
mid neu anvertraut hat. Das Mit-Leiden und Mit-Lieben
der Hirten und der Gemeinschaft der Glaubigen ist nötig,
damit die betroffenen Menschen auch in ihrer Last das
süBe loch und die leichte Bürde Jesu erkennen können.’9
SuB und leicht ist ihre BUrde nicht dadurch, daB sie gering
und unbedeutend ware, sondem sie wird dadurch leicht,
daB der Herr — und mit ihm die ganze Kirche — sie mit
trägt. Zu dieser eigentlichen, in der Wahrheit wie in der
Liebe gleichermaBen grundenden Hilfe hinzuführen, ist
die Aufgabe der Pastoral, die mit aller Hingabe angegan
gen werden muB.

Verbunden im kollegialen Einsatz, die Wahrheit Jesu
Christi irn Leben und in der Praxis der Kirche aufleuchten
zu lassen, bin ich in Christus Ihr

+ Joseph Kardinal Ratzinger
Prafekt

+ Alberto Bovone
Tit. -Erzbischof von Cäsarea in Numidien

Sekretär

Papst Johannes Paul II. hat in einer dem Kardinalpra
fekten gewahrten Audienz das vorliegende Schreiben, das
in der Ordentlichen Versammiung dieser Kongregation
beschlossen worden war gebilligt und zu veroffentlichen
angeordnet.

Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubenslehre,
den 14. September 1994, am Fest Kreuzerhohung.



—21—

‘Vgl. JOHM’IEES PAul. IL, Brief an die Familien (2. Februar 1994), 3.

Vgl. JOHANNES PAUL II., Apost. Schreiben Familiaris consortio, 79—84:
AAS74 (1982) 180—186.

Vgl. Ebd., 84: AAS 74 (1982) 185; Brief an die Familien, 5; Katechismus
der katholischen Kirche, 1651.

Vgl. PAul. VI., Enzykl. Humanae vitae, 29: AAS 60(1968) 501; JOHANNES
PAUL II., Apost. Schreiben Reconciliatio etpaenitentia, 34: AAS 77 (1985)
272; Enzykl. Veritatis splendor, 95: AAS 85 (1993) 1208.

5Mk 10, 11—12: ,,Wer seine Frau aus der Ehe entläilt und eine andere heira
tet, begeht ihr gegentiber Ehebruch. Auch eine Frau begeht Ehebruch, wenn
sin thren Mann aus der Ehe entlaIlt und einen anderen heiratet.”

6Vgl. Katechismus derKatholischen Kirche, 1650; vgl. auch ebd., 1640, und
KONZrr. VON TRIENT, 24. Sitzung: DS 1797—18 12.

Apost. Schreiben Familiaris consortio, 84: AAS 74 (1982) 185—186.

Ebd., 84: AAS 74 (1982) 186; vgl. JOHANNES PAUL II., Homilie zum
AbschluJi der VI. Bischofssynode, 7: AAS 72 (1980) 1082.

9Apost. Schreiben Familiaris consortio, 84: AAS 74 (1982) 185.

° Vgl. 1 Kor 11, 27—29.

Vgl. Codex des kanonischen Rechtes, can. 978 § 2.

2 Vgl. Katechismus der katholischen Kirche, 1640.

Vgl. KONGREGATION FÜR DIE GLAUBENSLEHRE, Schreiben an die Bischofe
der katholischen Kirche Uber einige Fragen bezuglich des Dieners der
Eucharistie, ff14: AAS 75 (1983) 1007; HL. THERESIA VON Av11A, Weg der
Volikommenheit, 35, 1; FK. ALFONS M. VON LIGUORI, Besuchungen des
Allerheiligsten Altarssakramentes und der Gottesmutter.

‘4Vgl. Apost. Schreiben Familiaris consortio, 84: AAS 74(1982)185.

Vgl. Enzykl. Veritatis splendor, 55: AAS 85 (1993) 1178.

16 Vgl. Codex des kanonischen Rechtes, can. 1085 § 2.

17 Vgl. Apost. Schreiben Familiaris consortio, 84: AAS 74(1982)185.

Vgl. Codex des kanonischen Rechtes, cairn. 1536 § 2 und 1679, sowie
Codex für die Orientalischen Kirchen, cann. 1217 § 2 und 1365 uber die
Beweiskraft, die die Erldarungen der Parteien in soichen Prozessen haben.

19 Vgl. Mt 11,30.

3.
Kongregation für die Glaubenslehre

Ailitworten auf vorgelegte Zweifel zur ,,Gebännutter
isolierirng” und auf andere Fragen

Die Mitglieder der Kongregationfür die Glaubenslehre
hielte esfur angezeigt, auf die ihnen während der ordent
lichen Versammiung vorgelegten und unten wiedergege
benen Zwefel wiefolgt im einzelnen aniworten zu sollen:

1. Wenn die Gebarmutter, beispielsweise wälnend einer
Geburt oder eines Kaiserschnitts, derart ernst beschadigt
wird, daB ibre auch vollige Entfernung (Hysterektomie)
rnedizinischerseits angezeigt ist, urn eine ernsthafte aktu
elle Gefahr für das Leben oder die Gesundheit der Mutter
abzuwehren, ist es dann erlaubt, em soiches Verfahren
durchzufUhren, auch wenn für die Frau daraus eine blei
bende Unfruchtbarkeit folgen soilte?

Antwort: JA

2. Wenn eine Gebarmutter (zum Beispiel aufgrund vor
gangiger Eingriffe mittels Kaiserschnitt) sich in einem

soichen Zustand befindet, daB sie, ohne daB sich em aktu
elles Risiko für das Leben oder die Gesundheit der Frau
bildet, voraussichtlich nicht in der Lage ist, eine zukünfti
ge Schwangerschaft ohne Gefahr für die Mutter bis zum
AbschluB auszutragen — eine Gefahr, die in einigen Fallen
auch ernsthaft sein kann —, ist es dann erlaubt, ihn zu ent
fernen (Hysterektomie), urn einer soichen eventuellen
zukunftigen Gefahr, die von der Empfangnis herrührt,
zuvorzukommen?

Antwort: NEIN

3. 1st es in der gleichen wie unter Nt 2 dargelegten
Situation erlaubt, die Hysterektomie mit der Tubenligati
on (em auch ,,Gebarmutterisolierung” genanntes Verfah
ren) zu ersetzen, unter Beachtung der Tatsache, daB man
das gleiche vorbeugende Ziel der Risiken euler eventuel
len Schwangerschaft mit einem für den Arzt viel einfa
cheren und für die Frau weniger beschwerlichen Verfah
ren erreicht, und daB darüber hinaus die auf diese Weise
vorgenommene Unfruchtbarkeit in einigen Fallen
umkehrbar sein kann?

Antwort: NEIN

Erklärung

Im ersten Fall ist der Eingriff der Hysterektomie erlaubt,
insofern er einen direkt therapeutischen Charakter hat,
obwohl vorauszusehen ist, daB er eine bleibende
Unfruchtbarkeit zur Folge hat. Die krankhafte Befindlich
keit der Gebärmutter (zum Beispiel eine Blutung, der mit
anderen Mitteln nicht abgeholfen werden kann) ist es
nämlich, die medizinischerseits deren Entfernung ange
zeigt erscheinen laBt. Letztere hat deshalb als eigentliches
Ziel, eine ernsthafte aictuelle Gefahr für die Frau unabhan
gig von einer eventuellen zukünftigen Schwangerschaft
abzuwehren.

Anders stelit sich aus moralischer Sicht der Fall der Ver
fahren der Hysterektomie und der ,,Gebarmutterisolie
rung” bezuglich der in den Nummern 2 und 3 beschriebe
nen Umständen dar; diese erfüllen den moralischen Tatbe
stand der direkten Sterilisation, die in dem Dokument
Quaecumque sterilizatio (AAS LXVffl, 1976, 73 8—740,
Nr. 1) als eine Handlung umschrieben wird, die ,,nur die
eine unmittelbare Wirkung hat, die generative Fahigkeit
zur Zeugung unwirksam zu machen”. Deshalb — so fahrt
das gleiche Dokument fort — ,,bleibt gemaB der Lehre der
Kirche eine derartige Sterilisation absolut untersagt. Das
gilt auch dann, wenn diejenigen, die den Eingriff vorneh
men, sich subjektiv von der guten Absicht leiten lassen,
zur Heilung oder Vorbeugung einer leiblichen oder geisti
gen Krankheit beizutragen, die als Folge einer Schwan
gerschaft vorhergesehen oder befUrchtet wird”.
Die Gebännutter, wie sie unter Nr. 2 beschrieben wurde,
bildet tatsächlich in sich und für sich keine aktuelle
GefaJ.lr für die Frau. Der Vorschlag, die ,,Gebärmutteriso
lierung” bei der Hysterektomie unter den gleichen Bedim
gungen zu ersetzen, zeigt genau, daB die Gebärmutter in
sich kein krankhaftes Problem für die Frau ist. Daher
haben die oben beschriebenen Verfahren keinen eigentlich
therapeutischen Charakter, sondern wurden durchgefUhrt,
urn die frei vollzogenen zukunftigen fruchtbaren sexuel
len Handlungen unfruchtbar zu machen. Das Ziel, die
Risiken für die Mutter zu vermeiden, die sich aus einer
eventuellen Schwangerschaft herleiten, wurde in der Tat
mit dem Mittel einer direkten Sterilisation, die in sich
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selbst immer moralisch unerlaubt ist, verfolgt, demge
genuber andere moralisch erlaubte Wege zur freien Wahi
offenbleiben.

Die gegenteilige Auffassung, weiche die obengenann
ten Praktiken bezuglich der Numinern 2 und 3 als indirek
te Sterilisation unter bestimmten Bedingungen ais erlaubt
betrachtet, kanu daher nicht als gultig angesehen und in
der Praxis katholischer Krankenhauser nicht durchgefuhrt
werden.

Papst Johannes Paul II. hat in der dem unterzeichneten
Prafekten der Kongregation für die Glaubenslehre
gewahrten Audienz die obengenannten Antworten gutge
heWen und sie zu veroffentlichen angeordnet.

Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubenslehre,
den 31. Juli 1993.

÷ Joseph Kardinal Ratzinger
Prafekt

+ Alberto Bovone
Tit. -Erzbischof von Cäsarea in Numidien

Sekretar

4.
Botschaft Papst Johannes Pauls II.

‘für die Fastenzeit 1995

,,Der Geist des Heim ruht auf mir; denn der Herr hat
mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen
eine gute Nachricht bringe; damit ich ... den Blinden das
Augenlicht verkunde” (Lk 4,18).

Liebe Schwestern und Bruder in Christus!

1. In der Fastenzeit möchte ich mit euch alien über em
finsteres Ubel nachdenken, das zahilose Anne vieler
Mogiichkeiten zu Fortschritt, zu Uberwindung eines
Daseins am Rande der Geselischaft und echter Befreiung
beraubt. Ich meine den Anaiphabetismus. Papst Paul VI.
erinnerte uns schon daran, daB ,,der Hunger nach Bildung
mcht weniger bitter ist als der Hunger nach Nahrung. Em
Anaiphabet ist geistig unterentwickelt” (Populorum pro
gressio, Nr. 35).

Diese schreckiiche GeiBel tragt dazu bei, eine betracht
liche Zahi von Menschen in einem Zustand der Unterent
wicidung zu haiten. Zahireiche Zeugnisse aus verschiede
nen Kontinenten sowie die Begegnungen, zu denen ich
während meiner apostolischen Reisen Gelegenheit hatte,
bestärken meine Uberzeugung, daB dort, wo es Anaipha
betismus gibt, mehr ais anderswo Hunger, Krankheiten,
Kindersterblichkeit und auch Erniedrigung, Ausbeutung
und Leiden alier Art herrschen.

Em Mensch, der weder schreiben noch lesen kann, hat
groBe Schwierigkeiten, sich die modernen Arbeitsmetho
den anzueignen; er ist gleichsam zur Unkenntnis seiner
Rechte und seiner Pflichten verdamrnt; er ist walirlich
arm. Wir müssen uns dessen bewuBt sein, daB Hunderte
Miffionen Erwachsene Anaiphabeten sind, daB unxiihlige
Millionen Kinder keine Schule besuchen können, weil es
in der Nähe keine Schule gibt oder wohi auch, weil die
Armüt sie daran hindert, dort hinzugehen. Sie fUhien sich

in ihrer Lebensentwicklung gehemrnt und daran gehin
dert, ihre Grundrechte wahrzunehrnen. Diese Men
schemnengen, die uns ihre Hände entgegenstrecken, bit
ten uns urn eine Geste der BrUderlichkeit.

2. Wir wissen, daB der einzeine, die Familien und die
Gemeinschaften in allen Lebensbereichen besser voran
kommen können, wenu sie Zugang zur Bildung, zur
Erziehung und zu den verschiedenen Ausbildungsebenen
haben. Die Aiphabetisierung erlaubt dem Menschen als
Person, seine Moglichkeiten zu entfalten, seine Talente
auszuschopfen, seine Beziehungen zu bereichern. Das II.
Vatikanische Konzil bekraftigt: ,,In der Person des Men
schen selbst liegt es begrtindet, daB sie nur durch Kultur
zur wahren und volien Verwirkiichung des menschiichen
Wesens geiangt” (Gaudium et spes, Nr. 53,1). Die intel
lektuelie Biidung ist em entscheidendes Element, um die
se menschliche Kultur, die zu mehr Unabhangigkeit und
mehr Freiheit verhiift, zu entfaiten. Sie gestattet ibm auch
eine bessere Gewissensbiidung und eine bessere Wahr
nehrnung seiner Verantwortlichkeiten auf moralischer und
geistiger Ebene. Denn echte Erziehung ist in gleicher Wei
se geistig, intellektueli und moralisch.

Unter den Problemen, die in unserer Zeit Unruhe auslö
sen, wird oft die Bevolkerungsentwickiung in der Welt
hervorgehoben. Auf diesem Gebiet geht es urn Unterstüt
zung dafür, daB die Familien selbst die Verantwortung
Ubernehmen. So haben die im Juni 1994 zum Konsistori
urn versammeiten Kardinäle einstimmig erklart, daB
,,Erziehung und Entwicklung viel wirksamere Antworten
auf die Tendenzen des Bevolkerungswachstums sind als
aiie ZwangsrnaBnahmen und künstlichen Formen bevöl
kerungspolitischer Kontrolle”.1 Die Institution Familie
seibst wird gefestigt, wenn ihre Mitgiieder von der schrift
lichen Kommunikation Gebrauch machen konnen; sie
wUrden nicht mehr passiv Programme hinnehmen, die
ihnen zurn Schaden ihrer Freiheit und der verantwortungs
voiien Beherrschung ihrer Fortpflanzungsfahigkeit aufer
iegt würden; sie stehen seibst für ihre Entwicklung em.

3. Angesichts der bedrohiichen Lebensbedingungen
unserer Bruder und Schwestern, die von der modernen
Kultur femgehalten werden, ist es unsere Pflicht, ihnen
unsere ganze Solidaritat zu bekunden. Die Durchfuhrung
von Aktionen, die den Zugang zum Lesen und Schreiben
fördern sollen, sind eine erste Voraussetzung, urn dem
armen Bruder dahingehend zu helfen, daB er semen Ver
stand zu Reifung und Entfaltung bringt und em selbstän
digeres Leben fUhrt. Aiphabetisierung und Grundausbil
dung sind eine Aufgabe und eine Investition, die wesent
lich sind für die Zukunft der Menschheit, für ,,die umfas
sende Entwicklung des ganzen Menschen und der ganzen
Menschheit”, wie Papst Paul VI. sagte (Populorum pro
gressio, Nr. 42).

Je groBer innerhalb der Völker die Zahi der Menschen
ist, die eine ausreichende Erziehung genieBen, umso bes
ser wird das Vollc sein Schicksal selber in die Hand neh
men können. Dabei erleichtert die Alphabetisierung die
Zusammenarbeit zwischen den Nationen und damit den
Frieden in der Welt. Die gleiche Würde der Menschen und
der Völker verlangt, daB die internationale Gemeinschaft
dazu bereit ist, die unheilvollen Ungleichheiten zu über
winden, die der Analphabetismus von Millionen Men
schen noch immer mit sich bringt.
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4. Meine Anerkennung gilt alien Personen und Organi
sationen, die sich in einem Werk der Solidarität, wie es die

- Aiphabetisierung darsteilt, engagieren. Ich wende mich
ganz besonders an die sozialen und religiosen Kräfte, an
die Lehrer, an die Schuler und Studenten, an alle Men
schen guten Willens und lade sie ci ihre materiellen und
kulturellen Güter in noch groBerem MaBe zu teilen: Sie
sollen in ihrer Umgebung in diesem Sinne tatig werden,
sie sollen das Wirken von Organisationen unterstützen,
die sich insbesondere für die Forderung der Aiphabetisie
rung in den verschiedenen Teilen der Welt einsetzen.

5. Die Vertiefung der Evangelisierung wird auch vom
Fortschritt der Aiphabetisierung begunstigt werden, inso
fern diese einem jeden unserer Brüder und Schwestern
hilft, die clwistliche Botschaft personlicher kennenzuler
nen und das HUren des Gotteswortes durch das Lesen wei
terzufuhren und zu vertiefen. Der Mehrzahl den direkten
Zugang zur Heiligen Schrift, soweit als mogiich in ihrer
eigenen Sprache, zu ermoglichen, kann das Nachdenken
und Meditieren all derer, die nach Sinn und Orientierung
für ihr Leben suchen, nur bereichern.

Ich fordere die Hirten der Kirche dringend auf, diesen
groBen Dienst an der Menschheit ernst zu nehmen und zu
unterstutzen. Denn es geht darum, die Verkundigung der
Frohen Botschaft mit der Vermittlung eines Wissens zu
verbinden, das es uns BrUdern und Schwestern gestattet,
von selbst die Tragweite dieser Botschaft zu erfassen, ihre
ganze Fulle auszukosten und sie zu einem integrierenden
Bestandteil ihrer Kultur zu machen. Kann man heutzutage
nicht sagen, daB die Arbeit für die Aiphabetisierung em
Beitrag zum Aufbau der Gemeinschaft in aufrichtiger und
tatiger brüderlicher Liebe ist?

6. Durch die Fürsprache der allerseligsten Jungfrau
Maria, der Mutter Jesu und unserer Mutter, bitte ich Gott,
unsere Stimme zu hören und unsere Herzen zu rühren,
damit diese heilige Fastenzeit 1995 einen neuen Abschnitt
bei der Umkehr markieren moge, die unser Herr Jesus
vom Beginn seiner messianischen Sendung an für alle
Völker verkUndet hat (vgl. Mt 4,12—17).

In dieser Hoffnung erteile ich euch von Herzen den
Apostolischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 7. September 1994

Appell der Kardinäle zum Schutz der Familie, 14. Juni 1994.
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